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Nun danfet alle Gott! 


Nun danfet alle Gott 

Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge tut 

An ung und allen Enden. 

Der uns von Mutterleib 

Und Nindezbeinen an 

Unzäblig viel zu qut 

Und noc) bis jeßt getan. 


„er ewigreiche Gott 

Woll’ uns bei unferm Leben 
Ein immer fröhlich Hera 
Und edlen Frieden geben; 
Und ums in feiner Gmad’ 
Erhalten fort und fort 

Ind un® aufs aller Rot 
Erlofen bier und dort. 
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„Gott läffet Gras wadjfen für das Vieh und Saat zu Huth des M fen; 
: — daß das Brod des Menſchen Derz ſtärke. u 
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Bleibet in Nein. 


Bleibt bei dem, der euretwillen 
Auf die Erde niederfam, 

Der um euren Schmerz zu ftillen, 
Taufend Schmerzen auf ji nahm. 
Bleibt bei dem, der einzig bleibet, 
Wenn auch alles untergebt, 

Der, wenn alles ſich zeritäubet, 
Stegend über'm Staube jtebt. 


Alles ſchwindet; Herzen brechen 
Denen ihr euch bier ergabt, 

Und der Mund hört auf zu jprechen, 
Der euch oft mit Troft gelabt; 

Und der Arm, der euch zum Stabe 
Und zum Schilde ward, erjtarrt, 
Und das Auge jchläft im Grabe, 
Das euch ſorgſam einjt beiwahrt. 


Alles jtirbt; das Ird'ſche findet 
In dem Irdiſchen fein Grab, 
Alle Luft der Welt verſchwindet 
Und das Herz jtirbt jelbft ihr ab. 
Ird’sches Weſen muß verweſen, 
Ird'ſche Flamme muß verglühn, 
Ird’sche Feſſel muß fich Töfen, 
Ird'ſche Blühte muß verblühn, 


Dod der Herr jteht Aber'm Staube 
Alles Irdiſchen und fpricht: 
Stütze dich auf mich und glaube, 
Hoffe, lieb’ und fürchte nicht! 
Darum bleib bei dem, der bleibet, 
Und der geben kann, was bleibt, 
Der, wenn ihr euch ihm verfchreibet, 
Euch ins Buch des Lebens ſchreibt. 


PBijalterum Harfe. 





„Kür uns Gettlofe neitorben.” 





Ein Berliner Prediger erzählt: Es war 
an einem fühlen, feuchten Serbittag, in den 
Straßen der Großſtadt dunkelte es bereits, 
als ich zu einem Kranken gerufen wurde. 
Eine ſchlichte Frau berichtete in gewandter 
Rede, der Kranke jei ein Schriftieger, ein 
junger Mann, er wohne bei ihr jeit vori- 
gem Jahre. Gleich zu Anfang habe er ihr 
nicht recht gefallen mit den jchmalen Wan— 
gen und dem vielen Hüfteln und Räufpern ; 
aber num liege er jchon jeit vierzehn Tagen 
ganz zu Bett und werde wohl faum wie— 
der auffommen. Da babe fie ihm einmal 
mit den Zeitungen auch eine meiner Pfen- 
nigpredigten gegeben, und darauf habe er 
den Wunſch geäußert, mich zu ſprechen. 
„sch glaube, er will Ihnen etwas beichten,“ 
bemerfte die Frau; „Sie haben nun jchon 
fein Vertrauen gewonnen.“ Ich ſteckte mein 
Neues Teitament zu mir und folgte jofort 
der Frau. 

In einem Hinterhaus der Wilhelms- 
itraße, zwei Treppen body, fand ich den jun- 
gen Mann im Bett liegen, elend und matt, 
die Haare feucht und wirr um die Schläfe 
gelegt, die Hände durdfichtig weiß und ab- 
gezehrt, das Auge in unnatürlidem Glan- 
ze ſtrahlend, „Ein Schwindſüchtiger im 
legten Stadium!” war mein jofortiger Ein- 
drud. Geraume Weile dauerte es, bis er 
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wegen feines hartnädigen Huſtens mir jei- 
ne Nöte und Anliegen: vortragen Fonnte: 
Aus der Provinz komme er ber, aus der 
Gegend von Luckenwalde; fein Bater jei ein 
frommer, wadrer Mann, jeines Zeichens 
ein Tiſchler. Aber es jei ihm daheim zu 
langweilig geworden, da fei er in die Stadt 
gezogen, habe das Leben ſich einmal recht 
anſehen und genießen wollen; jeßt jtehe es 
jo mut ihm! „OD, und vor dem Sterben ijt 
mir jo angit, jo ſchrecklich angſt, Herr Pa- 
tor!“ rief er aus; „ich weiß mir gar 
nicht zu helfen!“ Da jagte ic ihm einige 
Troſtſprüche. „Aber das gilt mir nicht“, 
jagte darauf der Kranke; „ic war ſchon 
früher ein böjer Junge. Wenn mein Ba- 
ter den Morgen- und Abendijegen las, da 
babe idy mid oftmals hinter jeinem Rüden 
luſtig gemacht und habe die Bibelmworte 
veripottet ımd zu leichtfertigem Scherz ver- 
dreht. Und das brennt mich jegt am al- 
lerärgiten auf dem Gewiſſen. Wie jollte 
ih mich mit dem Worte Gottes tröften 
fönnen, das ich dody mit Füßen getreten 
babe?“ 

Berzweiflungspoll ſchaute er mi an. 
Nod nie habe ich einen Menſchen in der in- 
neriten Seele jo erſchüttert und gebrochen 
geſehen; idy war vom tiefiten Mitleid für 
ihn bewegt. Ich wußte zwar: gerade jo, 
mit diefem geängiteten und zerichlagenen 
Serzen war er auf dem rechten Wege 
Bi. 51, 19; aber wie finde ich num das redh- 
te Wort der Schrift, das ihm einen Halt 
und ein Licht in der Finiternis zu geben 
vermag? Da fiel mir die Stelle Röm. 5, 
6 ein: „Denn auch Chriftus, da wir nod) 
ſchwach waren nad) der Zeit, it für uns 
Sottloje gejtorben. Diejen Bers 
jagte ih ihm. „Steht das in der Bibel?“ 
fragte er. „Sa, bier!” entgegnete ich und 
wies auf den Vers. Und nun war es er- 
greifend, wie der Kranke zitternd und jtot- 
ternd Wort für Wort lad, wobei id ihm 
den Finger hielt und führte. Mit ge 
ipannterer Aufmerkſamkeit kann fein zum 
Tode Berurteikter das Begnadigungsichrei- 
ben feines Fürften lefen. „Sa, gottlo8 war 
ich“ jagte er, „aber es ſteht ja da: für ums 
Sottlofe geitorben.“ So wurde er all- 
mäblich rubiger und gefaßter; noch einige 
andere der Fräftigiten Arzneien aus dem 
Worte Gottes reichte ih ihm: „Wenn eure 
Sünde gleich blutrot ist, joll fie doc; ſchnee— 
weiß werden”, Ief. 1, 18. „Wo die Sün- 
de mächtig geworden iſt, da iſt doch die 
Gnade viel mächtiger worden,“ Röm. 5, 
20. „Wer zu mir fommt, den will ich nicht 
binausitoßen“, Yob. 6, 37. 


Zum Schluß hatte er noch eine Bitte: Er 
möchte nicht unausgejöhnt mit den Seini- 
gen aus der Welt jcheiden. Gerne jchrieb 
ich diefen Wunſch jeinem Pater und nad) 
wenigen Tagen fam aud feine Schweiter 
mit den berzlichiten Gritgen von der ganzen 
Familie und blieb bei ihm, bis der Tod 
jeinem Leben ein Ziel jegte, Gewiß war 
jeine Seelle gerettet, wenn and wie ein 
Brand aus dem Feuer geriffen. — Wie 
herrlich, reich ift doc; das Wort Gottes, jo 
reich wie unſer Gott jelber! Keine noch jo 
verzweifelte Qage gibt es, in der es uns im 
Stiche ließe. 








2. Oftober 


Die zehn Jungfranen. 





Mattb. 25, 1—13. 


Seitdem ich einer israelitiihen Hochzeit 
beigewohnt habe, verjtehe ich diefes Gleich- 
nis, das ja einer ſolchen entnommen ijt, 
viel beſſer als vorher, und es iſt mir be- 
ſonders interejlant und wichtig. In einem 
entjprechenden dazu gemieteten Gebäude 
follte die Hochzeit jtattfinden, und zwar des 
Abends, jobald es finiter war und die 
Sterne am Himmel jchienen. In diejem 
Hauſe num hatten fich bereits vor Abend 
die Braut mit ihren Eltern und Braut- 
jungfern verfammelt, deren legte jede ein 
Stearinliht mitgebradht und bereit liegen 
hatte. An der Straße jtand jemand, der die 
Aufgabe hatte, fobald der Bräutigam, der 
auf dem andern Ende des Dorfes Quartier 
genommen hatte, kommen würde, dieſes 
den Verſammelten zu melden. MAIS dann 
der Bräutigam bei Mufif und Trommel- 
ſchlag mit jeinen Begleitern aufbrad), jchrie 
die Wade, von der Straße in’s Haus lau- 
fend: „Er kümmt! Er fümmt!“ Und 
wohlalle verjammelten „Sungfrauen“ wie- 
derholten den Ruf: „Er kümmt!“ Dann 
zündeten alle ihre Lichter an, die fie vorher 
mit einem fleinen, weißen QTuch zum An- 
faſſen umwickelt hatten und gingen mit den 
brennenden Lichtern binaus bi8 an die 
Straße dem Bräutigam entgegen und ge- 
feiteten ihn hinein ins Haus zu jeiner 
Braut, an deren Schwelle ihn die Eltern 
der Braut willfommen biegen und in die 
Stube führten, wo die Braut fich befand 
Dann famen bald wieder alle heraus und 
fand die Trauhandlung draußen bei kla— 
rem Sternenhimmel unter einem jchirm- 
artigen „Trauhimmel“, der iiber ihnen ge- 
halten wurde, jtatt, wobei die „Sungfrau- 
en“ in einem Kranze das Brautpaar mit 
den brennenden Lichtern in den Händen 
umftanden. Darnach gingen fie wieder 
hinein und wurde die Hochzeit weiter ge 
feiert. 

Sch möchte num zu allererit den Sat 
unterstreichen, da die Törichten kein Del 
mit fid) nahmen, d. h. weder in einem be- 
jonderen Gefäß noch in Lampen. Gerade 
deswegen find fie töriht. Dies Gleichnis 
it jo erklärt worden, als hätten die Tö- 
richten Del in den Lampen gehabt und jei- 
en alle zehn mit brennenden Lampen aus— 
gegangen. (Alſo ſchon des Nachts.) Dann 
fönnte es jedoch nicht beißen: „fie nab- 
men fein Del mit ſich.“ — Ferner ijt es 
auf das Volk Iſrael angewendet worden, 
— mas auch richtig fein mag; ich will 
jedoch joweit nicht ausholen, jondern unter 
uns bleiben. Die Lichte der „Sungfrau- 
en waren nicht dazu da, den Hochzeitsjaal 
zu erleuchten, das tat ein anderes Licht 

ihre Leuchte iit das Lamın. Diff. 22,23 — 
fondern es diente dazu, den Bräutigam zu 
ehren und ſich vor ihm als die „Sungfrau- 
en“ feiner Braut zu legitimieren. Auf 
geiftlihem Gebiet find die Lampen die 


hriftlihen Formen und Beremonien; das 
Del iſt der Heilige Geiſt; das Gefäh, in 
dem es fich befindet, daS Herz des Ehriften 
Die Fugen Jungfrauen find die Kinder 
Gottes, die den Heiligen Geift als Pfand 
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ihres Erbes, als Legimation ihrer Gottes- 
findfchaft, empfangen haben, durch wel— 
chen fie verjiegelt jind auf den Tag Jeſu 
Ehrifti — den Tag der Erlöjung. „Was 
ihnen der König des Himmels gegeben, 
Sit feinem als ihnen nur jelber befannt.“ 

Die thörichten Jungfrauen jind die Ber- 
treter der unmwiedergeborenen Namendhri- 
ften, die zwar auch die Form und den 
Schein der Gottjeligfeit haben, aber ihre 
Kraft verleugnen, weil fie den Geiſt Chriſti 
nicht haben. Man kann fie zum Teil auch 
„Gläubige nennen, indem jie die Bibel für 
wahr halten, aber ihr Glaube macht nicht 
jelig, it laut Nafobi 2, 17, tot. — Wer 
Chriſti Geift nicht hat, iſt nicht fein. Weil 
nun nach Sob. 3, 3 ohne die neue Geburt 
niemand das Neid; Gottes jehen kann - 
auch nicht in den Kindern Gottes jo 
wurden es die Törichten gar nicht inne, 
dab die Klugen etwas befahen, das jie nicht 
hatten, obgleich jie mit ihnen zufammen 
gingen, obwohl gar alle zu einer und der 
jelben Gemeinde gehörten. In den Lam— 
pen hatten alle fein Del, als fie ausgin- 
gen, die Klugen allein hatten Del und zwar 
in bejonderen Gefäßen. Das iſt: „Ehri- 
tus in euh“— Wenn die Lampe brennen 
und leu:chten ſoll, muß von diefem Del aus 
diefem Gefäß hinein fommen, an und für 
fi ift die Lampe ohne Del, —das meint 
die hriftlichen Formen und Zeremonien,- 
auch wenn es eine goldene wäre. Die Tö 
richten bemühten fich vergebens mit ihren 
Lampen, hätten fie ebenfo gut zubaufe lai- 
fen fönnen. 

Daß die Nungfrauen alle einjchliefen, 
als der Bräutigam verzog, bedeutet, dal; 
die Gläubigen in Bezug auf das Kommen 
des Herrn gleichgiltig wurden. Als dann 
der Ruf erichallt: Der Bräutigam kommt! 
erwachten fie alle und richteten ihre Lam— 
pen zu. Die Klugen gofien Del hinein und 
zündeten es an, welch Zekteres die Törich— 
ten auch verjucdhten, jedoch vergebens; — 
fie erlofhen immer wieder. Die bloßen 
Formen und Zeremonien waren nicht hin- 
reihend, Nicht deshalb wurden die Tö- 
richten abgewiejen, weil ſie eingeſchlafen 
waren, — das waren ja die Klugen aud—- 
fondern weil ihre Lampen nicht brannten, 
indem fie nicht Del hatten. — D. i. weil 
fie nicht wiedergeboren waren. Darum 
hieß es: „Ich kenne euch nicht!“ 

Ihre Lampen haben aljo niemals ge- 
braunt, indem fie nicht Del gehabt hatten. 
Bitte noch zu lefen und hiermit zu verglei- 
hen: Mattb. 7, 21—23; Ev. Joh. 6, 37— 
40; Kap. 10, 27—30; Ebr. 3, 14; Joh. 2, 
23>—25 und ob. 11, 42 und 43. 

Wären die Nungfrauen nicht eingejchla- 
fen, jondern hätten alle zehn gewacht bis 
der Bräutigam kam, dann hätten jie viel- 
leiht die Lampen ſchon eher zugerichtet u. 
da hätten die törichten es vielleicht zeitig 
genug entdedt, dat fie fein Del hatten, und 
es ſich noch beiorgen, d. i. ſich befehren 
fönnen, jet aber fanden fie feinen Raum 
mehr zur Buße. Darum ermahnt der Herr 
Sefus am Schluß des Bleichniffes, Vers 
13, jo dringend zur Wachſamkeit. — Wenn 
die klugen Nungfrauen jchlafen, fönnen fie 
andern nicht zum Segen fein. Können 
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jelbit wohl jelig werden, 1. Kor. 3, 15, 
aber werden den Schaden haben, daß durd) 
fie, während fie ſchliefen, niemand gerettet 
wurde. 


Der Herr bridt ein um Mitternacht, 
Jetzt iſt noch alles ftill— 

Wohl dem, der nun ſich fertig macht 
Und ihm begegnen will! 

Wie liegt die Welt jo blind und tot! 
Sie ſchläft in Sicherheit 

Und meint, des großen Tages Not 
Sei noch jo fern und weit. 


So wache denn, mein Herz und Sinn, 
Und ſchlummre ja nicht mehr! 
Blick täglich auf fein Kommen hin, 
Als ob es heute wär! 
Der Tag der Radje nahet ſich. 
Der Herr fommt zum Gericht — 
D meine Seel’, ermanne dich, 
Steh’ und verzage nicht! 
M. Hübert, in Friedensitimme. 





Vereinigte Staaten 





California. 

Suntington Bart, Galif., den 
12, September 1912. 

Werte Leſer der Rundichau! 

Die ihönen Sommerferien jind bald da- 
bin. Wie hatte man mit Sehnfucht nad) 
ihnen ausgeſchaut! Jeder iſt dann jein ei- 
gener Herr. Dann überfommt die Wan- 
derluft das jugendliche Gemüt. Fort, durch 
Verge und Täler zieht es einen. Man 
glaubt fait, dab die Welt zu Elein jei, bei 
dem Gedanfen an a das, was man tum 
möchte. Docd mit dem Geldbeutel eines 
armes Mannes fann man nur furze Zeit 
reifen, denn er verträgt das Augfabren 
ſehr ſchlecht und leidet iofort an der 
Schwindſucht. 

Wer eine längere oder kürzere Reiſe 
macht, kann gewöhnlich etwas erzählen, ſo 
werde ich auch verſuchen, etwas von dem, 
das ich erlebt habe, den lieben Leſern mit- 
zuteilen. 

Selbitverjtändlich hatte ich viel Freude 
an meinen fleinen Schülern während des 
eriten Jahres meiner Lehrertätigkeit in ei- 
ner der 208 Angeles Schulen. Doch mein 
vieles Zufurzfommen empfand ih auch 
recht jhmerzlih. Na, erleichtert und froh 
atmete ich auf, als ich den Kindern jagen 
durfte: „Packt die Bücher und zieht eure 
Straße fröhlich.“ Pläne, die man wäh— 
rend der letten Zeit geichmiedet, jollten 
jept Wirklichkeit werden. Doch, als ich, 
während ich mein Zimmer verlieh, noch 
der lekten Liebestat der Kinder gedachte, 
wurde es mir doch anders ums Serz. Als 
ih nämlih den legten Tag zur Schule 
fam, jand ich Wächter mit langen Stöden 
in den Händen an den Türen jtehen, die 
mein Eintreten nicht geitatteten. Mus dem 
Zimmer drang ein merfwürdiges Geräuſch 
zu mir. Bald darauf wurde ich gerufen, 
und was ich da ſahe, machte mich ipradı- 
los. Die Tiſche waren mit weißen Tü 
ern bededt und mit jilbernen Bändern 
umfränzt; darauf lagen aller Art Auchen, 
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Pie, Candy (Zuderwerf), Obſt, ufw. und 
dazu noch ein großer Saufen duftender 
Blumen. Alfo einen feinen Schmaus hat- 
ten wir noch zufammen. Noch freudiger 
wurde ih dann überrafcht, als ih er- 
fuhr, daß gerade der Junge, dem die Ho- 
jen eines von ihm begangenen Streiches 
wegen, tüchtig gebrannt hatten, die Sa- 
che angeleitet hatte. 


Schon am folgenden Tag fühte ich Ba- 
ter und Mutter zum Abjichied und im näch— 
ten Moment ſaß ich ſchon mit meinen Kof- 
fern in Onfel Herman Sudermanns Au 
tomobil. Immer wieder flangen mir die 
Abſchiedsworte meiner lieben Mutter im 
Ohr: „Sch bin der allmädhtige Gott, wand- 
le vor mir und jei fromm.“ Bald ent- 
ſchwand die liebe Heimat meinen Bliden 
und mein Auge war jet nach Berfeley zur 
Univerfität gerichtet. Bei dem Gedanken, 
dab ich das erſte Mal von Eltern und Ge- 
ichwijtern ziehen follte, war mir jo eigen- 
tümlich zumute. Nun, ich hatte auch gute 
Urjadhe, denn ich glaube, daß es feinen 
trauteren Pla auf Erden gibt, als ein 
fchönes Heim, befonders eines wie ich cs 
babe. 


Kurz vor Mittag fam id in San Pedro 
an, wo der Dampfer „Roje Eity“, das iſt: 
Roſenſtadt, vor Anfel lag, weldyer mich 
nah San Francisco bringen follte. Als 
zweijähriges Kind hatte ich einmal den 
Ozean gefreuzt, aber feitdem hatte ich nicht 
mehr eine längere Strede auf dem Waſſer 
zurüdgelegt. Da auf dem Schiffe ſich er- 
jte und zweite Klaſſe befanden und der 
Ticket Agent mir verficherte, daß ein an- 
ftändiger Menich zweiter Klaſſe gut fahren 
fönne, fo faufte ih mir ein Ticket dieier 
Klaſſe. Aber mit diefem Handel hatte ich 
die Kate im Sad gekauft. 

Froh und mit einem Gefühl der Selbit- 
ftändigfeit eilte id zum Dampfer hin und 
zeigte dem Stewarb meine Fahrkarte. 
„Dort," fagte der Serr, mit einem Finger 
in eine beitimmte Richtung deutend, „tt 
eine Treppe, die geht zum Duartier. Un— 
ten wird dir ein Junge ein Bunt (Bretter- 
verſchlag für ein Bett) geben.“ Er er 
klärte die Sache auf eine ſolche Art, als ob 
all die Leute, die zweiter Klaſſe fahren, et- 
was ſchwach im Oberjtübchen wären. Ich 
itand verblüfft da; das neue Wort „Bunk“ 
flang höchſt verdächtig. Die Treppe fand 
ich jo fteil und mein Gepäd fo ſchwer, daß 
es nur ein Wunder war, dab ich nicht 
bei dem eriten Tritt gleich unten lande- 
te. Noch eine Treppe hatte ic) hinabzu 
iteigen, wobei ich das erite das Ziel er- 
reichte, während meine Koffer jpäter nad)- 
famen. Als ich wieder auf meinen Süßen 
itand, überzeugte ich mich, ob id) mid) wirf- 
(ih an dem Orte meiner unglücklichen 
Mahl befand. Dort auf einem Ende ent- 
deckte ich lange, aufeinander geitappelte 
Boren (Käſten) mit großen Deffnungen an 
einer Seite. während id; die ganze Sadıc 
mittrauifch betrachtete, und mir zu erflä 
ren fuchte, daß die Boxen doch jehr geeig- 
net feien, zum Verſand Fleiner vierfühiger 
Kreaturen, Fam ein Mann die Trepve ber 
untergeitapft, ein großes Stüd Butter in 
der Sand haltend. In mißmutiger Stim- 
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mung fragte ich ihn, wo bier wohl Die 
Bunfs jeien. „Dort, mein Junge“, jagte 
er ruhig lächelnd, als ob er froh wäre, daß 
ich bier reingeraten war. Meine Ahnung 
wa rwahr geworden. ch warf meine Kof- 
fer in den eriten erbärmlichen Bunf und 
eilte zum Purſer (Zablmeijter auf den 
Schiffen). Während id, wie auf Nadeln 
ſtehend, auf den gemütlichen Herrn warte- 
te, wurde ich zufällig mit zwei chriftlichen 
Männern befannt, die mit mir. dasjelbe 
Schickſal teilten. Doch unfere gemein- 
ſchaftliche Veichwerde blieb ohne Erfolg; es 
hieß, die State Rooms jeien alle beſetzt. Es 
balf alio fein Maulfpigen etwas, es muß— 
te gepfiffen jein. 

Inzwiſchen hatte ſich die „Nojenitadt“ in 
Bewegung geſetzt. Weit über das Gelän- 
der gelehnt, ſchauten wir dem Waſſer zu, 
wie es jchaumend und brodelnd unter dem 
Schiff hervorkam. Allerwärts und in al- 
len Berhältnifien findet man qute Men— 
ichen ; das iſt merfwiürdig, nicht wahr? 

Kaum hatten wir die erite Pille der 
Enttäujchung binuntergeihludt, da kam 
der gemütliche Herr und vertrieb uns vom 
Dee, wo ſich die Leute eriter Klaſſe aufbiel- 
ten. Ganz auf dem binteriten Ende des 
Schiffes, wo feine Banf oder Stuhl ver- 
banden war, nur der. jchmierige Fußbo— 
den, da war unſer Bleibens. 

Zange noch ſpähten wir zurück nach dem 
jchwindenden fer, während unjer Schiff 
jih immer mehr von demielben entfernte, 
eine tiefe Furche im Ozean fchneidend, die 
jih aber ſofört wieder verwiſchte. Das 
Meer fennt feine Narben, es fennt fein 
Serzeleid. Wie -anders dagegen iſt das 
Menichenberz. Könnten nur alle Menichen 
die Narben der Sünden oder der bitteriten 
Erfahrung verwiſchen, wie das Waller des 
Meeres feine Kurden, wie glücklich wären 
fie dann! Durch das Blut Jeſu Chrifti 
fann e8 aber gefchehen. Mächtig und präch— 
tig dehnte fi dad Meer zu beiden Seiten 
aus, Na, wer dieſes Wunder der Schöp 
fung fallen will, dem muß gewißlich der 
Geiſt vor Ehrfurcht Stille ſtehen. 

Das Ende des Schiffes, auf dem wir 
uns befanden, geriet bald in tanzende Be— 
wegungen, die mich platt auf den Fußbo— 
den bradıten. Alle meine Willensfraft 
fonnte meine aufgeregten Elemente in mei- 
nem Innern nicht bejänftigen. Kurz da- 
rauf läutete die Mittagsglode. Der Klang 
befaß fir uns feinen Neiz. Der Gerud, 
der von unten fam, und der Gedanfe, das 
Zeug bimunter: zu befommen und dort zu 
behalten, und aljo auch die Schmer- 
sen, die es verurjacdhte, wenn die Mahlzeit 
den Rückweg nehmen jollte, war genügend, 
uns die Eßluſt zu verderben. 


Es wurde jehr feierlich und still auf um- 
ierem Ende des Schiffes- nur der Klang dei 
ih am Schiff brechenden Wellen war zu 
hören. Noch hatten wir feine Rojen ge: 
finden, aber was ſonſt noch in Verbindung 
mit Roien zu finden- ift, begannen . wir 
tert tüchtig zu Fühlen. Zur Besperzeit 
jveilten wir Fiſche. Hein Menſch kümmer 
te ſich darum, daß wir auf dem ſchmutzi 
gen Boden lagen. Mein Kamerad jana 
jein Schmerzenslied. 
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Zum Abendbrote jpeijten wir wieder an- 
dere Fiiche. Um fieben Uhr fühlten wir 
ichon jeden Knochen im Xeibe, und wir hat- 
ten feine andere Zuflucht als der Bunf. 
Nur zwei bunte Strobfäde hatten wir, die 
unfer Lager bildeten. ch Fletterte mit 
großer Mühe zum fünften Bunf von un- 
ten hinauf. Was fonjt für andere Lebewe— 
jen auf mein Zager Anſpruch madıten, lieh 
ich in Frieden. Ich betete und dann dachte 
ih: „Wüßte nur die Mutter, wie es mir 
auf dem Bunf gebt.“ Ich kniff die Nugen 
zu, zog die Beine zufammen und jchlief 
en. Plötzlich erwachte ich; der Freund 
unter meinem Bett fämpfte wohl im 
Traum gegen ſibiriſche Wölfe, denn er 
ichlug mit aller Gewalt gegen mein Lager. 
Noch weiter unter meinem Xager jtöhnte 
jemand, ch meinte, es müſſe bald der 
Morgen grauen, aber der Stundenzeiger 
zeigte erjt zehn Uhr. Den Reit der Nacht 
ichlief ih wie ein Sale. Ich hatte nur 
zwei Winſche: „Wäre ih nur im Simmel 
oder zuhauſe bei der Mutter.“ 

Noch einen Gruß an den Editor mit jei- 
ner Familie. Much die ſchönſten Grüße 
ſchicken wir an unjere Verwandten in Ruß— 
land und in der Näbe. 


John P. Dyd. 
Fortſetzung folgt. 





sresno, California. 
Wiens! 


Werter Freund 
Sie werden gewiſſe Angriffe, die 
ein gewiſſer Fidler im „Unſer Beſucher“ 
widerholt auf mich gemacht hat, geleſen ha— 
ben. Ich habe Freund Bargen einen aus— 
führlichen Bericht geſchickt, und hoffe ich, 
ihn diefe Woche im „Unier Behucher“ zu 
fehen. Seit der widerwärtigen Martens- 
Geſchichte unterwinden fih überhaupt zu 
viele von den „Uniern“ über „Zandagen- 
ten“ auszubolen. Doc; was geht mid der 
Martens-Schmwindel an? Ich bin in über 
dreikig Jahren ſchon zehn Jahre im Sto- 
regeihäft geweſen, habe vier Nahre einer 
Bank vorgeitanden, bin 16 Jahre im Land. 
geſchäft geweſen, und das mit mehr oder 
weniger Erfolg. In der Geichäftswelt u. 
bei Sachverſtändigen habe ich Kredit und 
Vertrauen, Aber in vielen erweckt folder 
Erfolg nur Neid. Als eine Art Antwort 
auf die allgemeinen VBerdammungsurteile 
iiber die Zandagenten, die auch jchon von 
Zeit zu Zeit in der Rundichau erichienen 
ind, dürfte mein Bericht iiber meine Er 
fahrung mit Fidler gelten. Er zeigt we- 
nigitens, wie ich umd die Company, mit 
der ich angefnüpft habe, unjere Kunden be 
handeln. Ich alaube auch, dal der Bericht 
die Leier der Rundſchau interellieren wird. 
Pitte daher, wenn möglich, den Bericht 
auch in der Rundihau zu bringen! Hier 
der Bericht: 
aa na = „sresno, Calif. 
Fidlers Geſchreibſel einer Antwort zu 
würdigen, fällt mir gar nicht ein. Da 
aber Leſer, die uns beide nicht fennen, viel 
leicht voransgejekt haben, dab; der Heraus— 
aeber oder der Editor uns kennt und jolche 
verfönliche Angriffe nidt aufgenommen 
hätte, wenn nichts daran wäre, jo will ich 





2. Oftober 


bier erzählen, wie es mir mit ihm ergan- 
gen. Bei unjerem eriten Zuſammentref— 
fen bei 3. 3. Ent bei Molinos 
ſprach er mir gleich um $400.00, die ich 
ibm borgen follte, um jeine Familie nad)- 
fommen zu lajien. So fruchtbar auch der 
Boden bei Los Molinos ift, jo wachien die 
$400-Scheine auch nicht an jedem Straud), 
und jo fonnte ich ihm nicht dienen. Eine 
Woche fpäter, als ich mich entichlojien hat- 
te, Los Molinos aufzugeben, jagte er, dab 
jeine Familie in den nächſten Tagen von 
Colorado abfahren werde, und da es nichts 
mehr nad Merced fojte als nad) Los Moli- 
nos, möchte er, wenn es ihm bei Winton, 
Merced County, nicht zufage, die Familie 
direft dorthin fommen laſſen. Er gab 
vor, er babe fein Geld, und jo jtredte ic) 
ihm die $6.75 Neifegeld bis Merced vor. 
Mit uns reilte Flaming von Britiich Co— 
lumbia. In Merced angefommen, tele- 
graphierte die Ko-operative Land and 
Truft Eo. jeiner Familie, daß fie nicht ab- 
reifen jollte, bis fie ein zweites Telegramm 
erhalten wiirden. Fidler und Flamlng 
wollten jich einige Tage bei Herrn Henry 
Wohlgemut aufhalten, der. jeit Juni jchon 
auf Land bei Winton wohnte, und au‘ 
dejlen Erfahrungen bin ih mich für Win- 
ton entichlofien hatte. Dort verlieh ich fie 
und reiſte zuriick nach Los Molinos, wo in- 
zwiſchen Uhrmacher Jakob SHeppner von 
Hillsboro, Kanſas eingetroffen war, Mit 
diefem fuhr ich gleich zurück nad) Winton. 
Die Land Co. hatte bereits ein zweites Te 
legramm für Fidler nad) Colorado ge 
jandt und die Familie nad; Merced beor- 


Los 


dert. Auch hatte Flaming ſchon 20 Acres 
gefauft. Mr. Gerard, der Manager unſe— 


rer Yand Co., hatte ſich auch erbeten, Fid— 
ler eine Lotte von 22 Ncres zu verfaufen, 
die, obzwar fie nicht im Viered lag, wie 
Fidler mir jelbit jagte, das ſchönſte Stüd 
im ganzen Plan war. Und zwar zu fol« 
genden Bedingungen: Da Fidler fein Geld 
hatte, weder zum Land faufen no zum 
Haus bauen, aber, wie er vorgab, in Colo— 
rado die Bewäſſerung erlernt zu haben, jo 
ihlor Herr Gerard, daß Fidler ein: 
winfchenswerte Perſon auf der Anfied- 
[ung fein würde, und wenn auch arm, fein 
Beifpiel weſentlich dazu beitragen würde, 
viele Mennoniten auf ihr Land anzujie- 
deln. Herr Gerard fragte mich nun, ob 
ich meine Zuſtimmung zu folgendem Plan 
geben werde: Für die erite Anzahlung, 
alfo ein Viertel der Kaufſumme — wir: 
den fie eine Note nehmen und folange war- 
ten, bis er jie bezahlen fönnte, und wenn 
cs drei auch vier Jahre dauere. Fidler 
folle dafür jorgen, dab er. die zweite Zab- 
lung, die nach einem Jahr wiirde fällig 
werden, bezable.. Ic ijollte ihm $100.00 
voritrefen zum Hausbau, und was nicht 
sulange, würde die Co. zulegen und ihm 
auch einen Brunnen machen und die Hand- 
pumpe aufitellen. Herr Gerard rechnete 
und Fidler itimmte bei, daß wenn Fidlers 
zwei erwachiene Töchter umd fein Schwie 


aerfohn Nidel und er jelbit von anfangs 
Dftober, als fie ankamen, ausichafften, fie 
zum rübjabr jo viel verdient haben wiir- 
den, dab fie zu der nötigen Musrüftung 
fommen fünnten, womit er dann mit den 
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jüngeren Kindern das Yand beftellen follte, 
während die größeren beim Ausjchaffen 
blieben. Und weil die jchnellite und größte 
Einnahme mit Sühfartoffeln erzielt wird, 
jo zweifelte Serr Gerard nicht, dab Fidler 
ohne Schwierigfeilten den Verpflichtungen 
werde nad) fommen können, denn Süß— 
fartoffeln ergeben gewöhnlih über $100 
vom Aere, aber gutbeſorgte Felder auch oft 
5200.00. Für das Land wurde ihm der 
angelegte Preis berechnet, welches, wenn 
ich mich recht erinnere $100 war. Ach gab 
meine Zuftimmung zu dem Borjchlag umd 
Fidler jchien froh und dankbar zu jein für 
die Unterftügung, die ihm zuteil werden 
jollte. Zwei oder drei Tage nachdem die 
Familie eintraf, war das Haus fertig uud 
jie zogen ein. Auch der Brunnen war fer- 
tig; fam auf etwa $70.00. Auch hatte die 
Co. noch für Arbeitslohn und Bauholz, wo 


meine $100.00 nicht ausreichten, auszule- * 


gen. 


Dann mietete Herr Gerard eine von 
Fidlers Töchtern und gab ihr $20.00 per 
Monat, und der andern fuchte er eine Stel- 
le für denfelben Preis. Niels Schweiter, 
die auch mitgefommen, befam eine Stel- 
le, wo fie $6.00 per Woche erhielt. Wohl— 
gemut, der für andere Leute Häuſer baute, 
gab Fidler Arbeit zu $3.50 den Tag. Dem 
Schwiegerjohbn Nicel fanden fie Arbeit an 
der County Road für den ganzen Winter 
zu $75 per Monat. Außerdem fagte Herr 
Serard nod für $25.00 im Store gut und 
ſchob ihm ein $5.00 - Goldftüd in die Ta- 
Ihe, denn es jchien ihm jchwierig, wie eine 
Familie von zehn Kindern ohne einen Zent 
Tafchengeld follte fertig werden. 

So eingerichtet hegten wir die beite Hoff- 
nung für Fidler. Meine erjte Enttäu- 
fhung fam bereit3 nach wenigen Wochen, 
als ich von einem Mafchinen Agenten, 40 
Meilen von Winton, erfuhr, daß Fidler bei 
ihnen einen $85 Untermwagen behandelt ha- 
be und dafelbit auch von jemand ein paar 
Pferde faufen wolle, zu $150 das Baar. 
Der Agent wollte willen, ob er ihm borgen 
dürfe. Ich riet ihm, fie jollten ihm feine 
Pferde und Wagen verkaufen, außer Mr. 
Serard heiße den Handel gut. Eine Wo- 
che fpäter traf ich den Agenten wieder, und 
er fagte mir, dab Fidler, eben an dem 
Morgen, den Zug nad) Modeſto beitiegen, 
um fich die Pferde und den Wagen zu bo- 
fen. Er habe gejagt, er brauche weder mid) 
noch Serard als Bormünder. Später er- 
fuhr ich, dab er es veritanden hatte, von 
einem unferer. Zeute, der fein Geld ſelber 
nötig brauchte, $40 zu borgen. Mit die- 
ſem und der Töchter Verdienſt hatte er ei- 
ne teilweiie Anzahlung gemadt, und für 
das übrige bafteten die Pferde und der 
Wagen. Als ich ein paar Tage jpäter mit 
Klaas Boldt, der euch ja auch gut befannt 
ift, im Fidlers Anmweienbeit bei ihm auf 
den Sof fam, ftaunte Boldt iiber das jäm- 
merliche Ausſehen der Pferde und meinte, 
die müßten wenigitens 21 Jahre alt jein. 
Das eine hatte zudem ein jo geichwollenes 
Bein, dab; es fait nicht gehen fonnte, und 
da ſtanden fie am $85 - Wagen, die Tiere, 
fiir die er noch. für lange Zeit feinen Ge- 
brauch hatte, und fraßen $12 Alfalfa und 
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halfen die Zinfen vermehren. Erdinan 
Heppner und Koemen hatten jih in Win- 
ton auch gute Unterwagen gefauft zu $65. 

Etwas jpäter, als ich eines Morgens in 
Atwater war, fam Fidler und fagte, dab 
fein Schwager Nidel von Colorado ange 
fommen ſei und er auch jeine, Fidlers, Sa- 
chen mitgebradht habe und ihm $125 fehl- 
ten, fein Teil der Fracht an der Car zu be- 
zahlen, und verlangte, daß ich ihm dies 
borgen jollte, denn Nidel, fagte er, habe 
auch nicht jo viel, und eher könnte er feine 
Pferde nicht aus der Car nehmen, bis die 
volle Fracht bezahlt ſei. Ach nahm ihn 
dann beifeite und ermahnte ihn in brüder- 
licher, erniter Weije, wie er vorgegangen 
war in dem Pferdehandel und Wagenhan- 
del, und jagte ihm, dal das Vertrauen, 
welches Herr Gerard und ich in ihn gelegt, 
bon ihm mißadhtet worden war und er ji 
jo den Kredit verdorben hatte und wir ihm 
jet nicht helfen könnten. 

Ich fuhr bis Merced, wo ich nachmittag 
den Zug bis Chico bejteigen wollte. Ich 
dachte an Nidel und die Pferde, die jchon 
jo lange in der Car waren, und jagte dann 
zum Buchhalter ehe ich wegfuhr, er folle 
über Telephon ausfinden, wenn es ihnen 
wirflih unmöglich war, die Car freizube- 
fommen, dann jolle er das Geld nur auf 
meine Rechnung vorſtrecken. Fidler hatte 
inzwifchen erfahren, das ich auf dem Zu— 
ge durch Atwater fommen würde, und jo 
war er am Depot und bat mich nocheinmal 
bänderingend, ich jolle ihm doch helfen. Ich 
erwiderte, daß ich ichon die nötige Inſtruk— 
tion gegeben, wozu er denn auch jehr froh 
zu fein ſchien. Als ich die folgende Wo— 
che zurüdfam, teilte Serr Gerard mir la- 
chend mit, dab Fidlers Teil der Fracht 
nicht $125 geweſen fei, jondern nur $50. 
Und diefer Mann beruft fih noch darauf, 
zur Mennoniten Brüder-Gemeinde zu ge 
hören, und warnt Brüder vor dem Einfluß 
ihrer Prediger bei Landbefichtigungsrei« 
fen. Mber er beginnt und jchließt, oder 
beffer, würzt feine Artifel ja mit religiö- 
ſen Phraſen. 

Im Winter hat er das Land gepflügt, 
machte aber feine Vorkehrungen, Süßkar— 
toffeln zu pflanzen; wir hörten auch bald, 
daß er das Land zum Verkauf ausbot. Ue— 
berzeugt, daß es Fidler nicht mit dem An— 
bau der Farm ernſt ſei, fuhr Herr Gerard 
bin und bot ihm $100, wenn er in Frieden 
vom Land herunterziehen würde. Diejes 
nahm Fidler an und zog berumnter. Much 
wurde ihm noch das Pflügen obendrein be- 
zahlt, auch für die Shed, die er für die 
Verde gebaut. Die $50 Fradt wurden 
freili von den $100 abgezogen. 

Das Land verfaufte die Company dann 
bald an Frieſen Alberta für den Preis, wie 
fie es hatten von Fidler zurüdgenommen. 
Frieſen verkaufte es einige Wochen jpäter 
mit $450 Verdienſt an Nafob Heppner von 
Silleboro. Ich erwähne diefen jpäteren 
Sandel, um zu beweifen, dab wir Fidler in 
feiner Weiſe iibervorteilt haben oder belei- 
diat hatten. Warum er num die Co-opera- 
tive Land and Truſt Company und mid) jo 
verruft, weil ich nicht. Jedoch nicht Fid- 
fers Nuslafiungen über mich haben mid, 
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gefränft, denn jeit ich ihn näher fennen ge 
lernt babe, fann ich ihn nur bedauern. 
Achtungsvoll! 
Jul. Siemens. 


Winton, Galif., den 12. September 
1912. Werter Editor! 

Ich möchte heute berichten, da mein 
Onkel T. T. Köhn von Kanfas bier jett auf 
Beſuch it. Er iſt jchon feit dem vierten 
diefes Monats bier und wird vielleicht ſchon 
morgen wieder zurücdgeben, Er wird wahr: 
fcheinlih einen Neijeberiht in der Rund— 
ihau folgen laſſen. (Wir hoffen dasjel- 
be. €.) 

Dienstag, den 10. des Monats ivaren 
B. T. K. und T. T. Köhn nah Fairmead 
gefahren, um auch jene Gegend zu bejichti- 
gen. 

In Atwater haben jie bereits mit dem 
Bau einer großen Kirche begonnen, und 
bier in Winton find fie im Begriff, eine 
Dijtriftsfchule zu bauen. Guft Peterion 
iſt Contraktor. 

Sch und mein Onkel A. I. Köhn fuhren 
den 29, vorigen Monats ab nah Santa 
Noja. In Vallejo Jet. wo wir ungefähr 
12 Uhr mittags anfamen, mußten wir den 
Zug mit dem Schiff wechſeln. Schon vor- 
ber, ehe wir anfamen, fagte der Konduk— 
teur: „Umſteigen in Ballejo Junction!“ 
Als wir dort anfamen, wuhten wir es dod 
nicht genau. Ich jtieg dann ab, Andreas 
aber nicht; er fuhr noch eine Station weiter. 
Anfänglich meinte ich, ich hätte auch jollen 
auf dem Zug bleiben, aber als ich erit unſe— 
re Deden ſah — wir hatten fie gecheckt —, 
war ich doch richtig. Bon bier fuhr ich 
dann auf dem Schiff bis nach South Vallejo 
Set. und fam nad) 15 Minuten dort an. 
Hier mußte ich bis 5 Uhr 40 M. abends 
warten auf einen Zug der Southern Pacific 
Zweigbahn. Unterdeſſen fam Andres auch 
endlih anchichifft und wir durften ums 
wieder freundlich begegnen. 

In South Ballejo Yet. beitiegen wir 5 
Uhr 40 Minuten abend den Zug und famen 
den 29. halb at Uhr glüdlih in Santa 
Roia an, wo wir gleich fanden, was wir 
iuchten, denn hier war ein Mann, der uns 
fragte: „Jou want to pi hop?“ (Wünjcht 
ihr Hopfen zu pflüden?) Hier waren wir 
ſechs Tage, haben aber nur drei Tage Hop- 
fen gepflüdt, denn e8 wurde zu regneriich. 
Nett erinnere ich mid an die Frage des 
Editors in meinem Bericht in No. 36 der 
Rundſchau. Es follte dort nicht heißen 
1 Cents für 100 Pfund, jondern „für 1 
Pfund“. Sie bezahlen fürs Pflüden des 
Hopfens 1 Gent per Pfund. Dabei madıt 
man von zwei bis vier Dollars den Tag. Ich 
habe auch ſchon gehört, daß man $5.00 den 
Tag verdient; aber dann muß man feine 
Hände ichnell hin und ber ſchwingen. 

Donnerstag abends, den 5. d. M. blieben 
wir in Santa Rofa übernadt und morgens 
beftiegen wir den Zug und fuhren den alten 
Meg wieder zurüd. Auf dem Rückwege 
mußten wir aber in Tracy umſteigen, wo 
wir einige Stunden warten mußten, bie 
nachmittag 1 Uhr 50 Min. 

Alſo Famen wir Freitag nadımittag, den 
6. Sept., durd Gottes Beiſtand alücd- 
lich und wohlbehalten wieder hier in Atwa 
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ter an. Gott jei Danf für feinen Schuß 
auf der Reife! Wir Menichen find jchuldig, 
Gott zu danken, dab er uns ſowohl daheim, 
als auch auf der Reije bewahrt vor dem 
Vebel. Wir leien zwar in Matth. 6, I—13 
nichts vom Danfen, aber es heißt: „Gehei— 
liget werde dein Name“. Sch veritehe es jo: 
„Wenn wir Gottes Willen tun und begeg- 
nen ihm mit Yob und Danfbarfeit, dann 
heiligen wir jeinen Namen. Ich glaube, 
in diefem Seiligen ijt alles eingeichlofjen, 
das Danfen und aud das Gottdienen. 
Wenn wir werden nach obigen Schriftitellen 
handeln, dann werden wir jchon Gottes 
Willen vollbringen; denn das VBaterunjer 
iſt auf Grund und auf Wahrbeit gegründet. 
Aucd das Danfen iſt ein Gebot von Gott, 
denn wir finden in 2. Theſſ. 2, 13 geichrie- 
ben: „Wir follen Gott danten allezeit“ uw. 

Bei Santa Roja iſt der Erdboden ſchwarz 
und dumfel, nicht jo jandig wie bier bei 
Winton, folgedejlen wird es dort ſchlammig 
und fotig wenn es regnet. Eines ijt dort 
aber, jo wie jie jagen, aufgehoben, nämlich 
das Bewäſſern; dort regnet es mehr wie 
bier. Dort werden viele Kleine Pflaumen, 
Prunes, gezogen, und auch jonjt verichiede 
nes Obſt, wie Birnpflaumen, auch Wein 
trauben, ufw. Corn ziehen die Yeute dort 
auch, und wir ſahen große Felder mit ge— 
waltigen Mebren daran. Das Yand ioll 
dort ihon bis 500.00 per Aere koſten. 

Letzten Sonntag war Wilhelm Martens 
von Needley bier in unferer VBerjammlung. 
Auch ein Heinrich Nickel war zu der Zeit 
bier auf Beſuch. 

Montag, den 9. d. M. wurde bier die 
engliihe Schule eröffnet. Der Unterricht 
wird vorläufig in der Garage erteilt, bis 
das neue Schulbaus fertig iſt. 

Wir hatten ſchon vorige Woche Regen, 
der vielleicht zwei Zoll tief eindrang, Wäh— 
rend der Zeit, da wir in Santa Roſa wa 
ren, hat A. 3. Höhn mehr Hopfen den Tag 
gevilüct, als einer von uns den Tag pflüf- 
fen fonnte; e8 fcheint, der Andres iſt ge 
wandt in aller jeiner Arbeit. - 

Br. Auguit Schimmelpfennig bat ichon 
das Stranfenbett verlaffen und kommt ſchon 
* Verſammlung; iſt aber noch ſchwäch- 
ich. 

Sonntag, den 15. September. Wir, id; 
und W. 3. Höhn fuhren mit T. T. Höhn 
freitag nachmittag von hier nach Needley. 
In Fresno famen wir 6 Uhr abends an 
ro wir S. P. Nüge wechielten und auf der 
Yweigbahn Needley zufuhren. In Reedlen 
ungefähr 8 Uhr angelangt, fuchten wir uns 
Lunch (Imbiß) und ein Hotel auf. Wir 
bezahlten jeder 50 Gents für's Nachtlager 
und begaben uns zur Rube. Des Morgens 
gingen wir in ein Reitaurant, um Früb 
ſtück zu eſſen, und da wir gegeſſen hatten, 
ſuchten wir uns M. B. Faften auf. Sier 
verweilten wir ums furze Zeit draußen in 
der kühlen Morgenluft unter einem ſchönen 
Schirmbaum. Da wir ums verſchiedenes ae 
fragt und erzählt hatten, aing M. B. Faſt 
mit uns zurücd zur Stadt, um Vorbereitun- 
aen zu treffen für die Fahrt binaus auf's 
Sand. Hier hatten wir auch Gelegenheit, 
mit dem J. N. Entz zu ſprechen, der jeiner 
Zeit auch bei Los Molinos wohnte. 

Mit einmal war der A. E. MeClanahan 
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fertig umd fuhr mit uns auf's Land. Bei 
Needley iſt eine jchöne Gegend. Das 
Sand iſt dort von anderer Art als bier be’ 
Winton. Dort werden viele Trauben zu 
Rofinen getrodnet. Sie waren gerade be- 
ſchäftigt, diefelben einauernten. 

Wir hielten auch bei 3. 3. Thiejen an, 
wo der alte Peter Faſt it, der Vater des 
M.B. Faſt. 3. 3. Thiejen ift der Bruder 
der Frau M. B. Faſt und Frau I. X. Thie- 
fen ift wieder die Schweiter des M. B. Faſt. 
Beter Faſt iſt ſchon in jeinem zweiundacht— 
zigſten Lebensjahre und iſt ſchon ziemlich 
taub, bedient aber die Rundſchau noch flei— 
ßig mit Korreſpondenzen. 

Wir ſahen auch das Land, welches noch 
zu $100 per Aere zu Faufen ift. Dies 
Land liegt nur drei Meilen von der Stadt 
und oberflählich icheint es noch von ganz 
quter Qualität zu jein; aber wie der Grund 
iſt, kann ich nicht jagen. 

Zu Mittag nötigte M. B. Fat uns, zu 
ihnen zu fommen, welches wir auch annah- 
men. Nachmittag hatten wir die Gelegen 

it Peter K. Faſt befannt zu werden, 
der wohl erjt vor ſechs Wochen vom Teref, 
Rußland, Fam. 

Den 14,, 25 Minuten nad fünf Uhr be 
itiegen wir, nachdem wir von T. T. Köhn 
Abſchied genommen hatten, den S. PB. Zua 
und fuhren wieder über Fresno heim nad 
Atwater, wo wir 2 Uhr 30 Minuten des 
folgenden Morgens anfamen. 

Fresno iſt eine Stadt von iiber 24,000 
Ginwohnern und liegt an den zwei Haupt- 
bahnen der „ES. P.“ und „S. F.“ 

T. T, Höhn fuhr ſchon iiber Los Angeles 
und EI Paſo heim nad Durham, Kanfas. 

Joſeph Zimmermann, Sterling, Kanjas, 
ihrieb mir längit einen Brief, aus welchem 
ich ſchloß, daß er Mitte September dort ab- 
reifen wolle hierher. Er bat mir Anden: 
tung gegeben, daß er auch bier nad) Winton 
fommen will. Obzwar id nicht mit X. 3. 
perfönlich befannt bin, fo Jade ich ihn dad 
freumdlichit ein, mich zu beiuchen, um auch, 
wenn möglich, perfönliche Bekanntſchaft au 
machen. 

Mein Nachbar E. Söppner hat fich eine 
Pumpanlage aufgejegt mit einem Gafolin 
Motor von 20 Pferdefräften. Das Wai- 
ſerrohr iſt acht Zoll im Durchmeſſer. Die 
ganze Anlage fojtet bei $1100. Nett fann 
er bewäjlern, während die andern zufchauen 
müſſen, wie luſtig dasWaſſer herauskommt 
Er hat alles ſehr praktiſch eingerichtet. Sein 
Brunnen iſt, wenn ich richtig verſtanden 
habe, nur 55 Fuß tief. 

Wahrſcheinlich werden ſich hier noch meh— 
rere ſolche Vumpanlage anſchaffen, denn 
das Bewäſſern aus dem Kanal will nicht al— 
len gefallen. Die Kanäle ſind ſchon längere 
Zeit trocken geweſen, folgedeſſen iſt das Be 
wäſſern gänzlich aufgehoben. 

Um nicht zuviel Raum einzunehmen will 
ih zum Schluß eilen mit dem Wunſch an al 
[fe Leſer: Lebet wohl! 
vn 


J. B. Höhn. 


Escondido, Ealif., Bor 456, den 16. 
September 1912. Friede zum Gru dem 
Editor und allen Leſern bier in Amerika 
und in Rußland! 


Sch befam vor nicht langer Zeit einen 


2. Oftober 


Brief von meinem Bruder Peter Falk, Neu- 
Schönwieje in Rubland, der fragt, warunı 
wir nicht jchreiben und ob wir das Geld vi- 
halten haben. Das Geld haben wir erhal- 
ten und danken viel mal dafür. ch habe 
auch gleich einen Brief an euch, liebe Mut— 
ter, geichrieben, befam aber feine Antwort. 
So ſchickte ich wieder einen Brief, jchidkte 
auch mehrere Bhotographieen, auch mehrere 
Bojtfarten haben wir an euch geichidt; jo 
auch an meine Schweiter Elifabeth in Alt— 
Schönwieje, nah dem Krankenhaus „Be- 
thania“, aber Antwort haben wir nod) auf 
feinen der Briefe befommen. Nett ſehe ich 
aus meines Bruders Brief, daß jie über- 
haupt noch fein Schreiben von uns erhalten 
haben. Ich babe auch dein Schreiben, lie— 
ber Bruder, gleich beantwortet, ob ihr dieje 
Antwort erhalten werdet,’ weil; ich nicht, 
möchte aber gern etwas von uns willen lai- 
fen, darum nehme ich meine Zuflucht zu 
der Rundſchau, welche auch in Alt-Schön- 
twieje bei Freund Julius Siemens einfehrt, 
und bitte dich, lieber Freund Siemens, 
wenn du diefe Nummer erbältit und gelejen 
halt, jie meiner lieben Mutter, Witwe P. 
Falk oder meiner lieben Schweiter Katha- 
rina, Wilh. Utas, welche auf Schönwieje 
wohnt, einzhändigen. Du wirjt fie doc 
wohl fennen. Ich danfe im Voraus für die 
Sefälligfeit. 


Außer mir jind wir bei uns jo zieni- 
lich geiund, und ich hoffe, daß es mit Got- 
tes Hilfe auch mit mie noch 'mal anders 
werden wird. Ich kann nicht mehr jo jchaf- 
fen wie früher. Hier in California jind wir 
mehr aufs Ausſchaffen angewiejen, weil 
wir nur eine fleine Farm haben. Es gıbt 
ja au) ganz guten Tagelohn, je nachdem 
die Arbeit it. Das Klima gefällt uns 
bier ehr, wenn auch die Arbeit nicht immer, 
Doch wenn der Winter erit fommt, freuen 
wir uns bier: Alles wird dann grün, dic 
Roien blühen jo wunderihön und die Apfel 
finenbäaume hängen voll Frucht, und wen 
es auc öfters regnet, muß man ji) doch 
nicht fürchten vor der Kälte, wie im Norden, 
Hu, hu! aber kalt! Je länger man bier iſt, 
deito mehr fürchtet man die Kälte und den 
fangen Winter. Doch möchte ich gern wie. 
der auf's Land hinaus, mit der ganzen Fa— 
milie zufammen zu jchaffen, für mich umd 
nicht immer für andere Leute, dei wird 
man doc jo überdrüſſig. Doc überad 
bleibt etwas zu wünſchen übrig, da iſt 
es wohl das Beite, wir ſchicken uns, wo wir 
jind und richten unfer Leben jo ein, dag 
wir dahin fommen, wo es vollfommen iſt, 
wo Jeſus uns die Stättte bereitet hat, eine 
Wohnung, die uns feiner rauben fann. Da 
wird es doch noch ichöner jein als bier in 
dem ſchönen California. Es find uns aber 
arich Bedingungen geitellt, die wir zu erfül 
fen haben, wenn wir in die Hütten des Frie 
dens eingeben wollen: Alle, die reines Her 
zens find, werden Gott jhauen. Wenn wir 
unſere Sünde befennen, jo iſt er treu und 
aerecht und vergibt jie uns. Sind wir fu- 
chend, fo finden wir auch. Jeſus jagt: Su- 
het in der Schrift, Nob. 5, 39, und 1 Tim. 
3, 16 beikt es: Kündlich groß iſt das gott 
jelige Geheimnis, ufw. Denn Gott iſt es, 


der in den Menichen wirfet das Wollen und 
Mir find die Verſe in 


das Vollbringen. 
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I. Tim. 6, 6--5 widtig geworden, und 
Kleider und Nahrung haben wir noch im- 
mer gehabt, Gott jei. Danf. Jeſus jagt auch: 
„Zrachtet am erjten nad) dem Reiche Go: es 
und nad) feiner Gerechtigkeit, jo wird euch 
alles jolches zufallen,“ aber der Menſch iſt 
gewöhnlich verkehrt, bejonders in der jeßi- 
gen Zeit. Es it ein Jagen und Rennen 
nach irdischen Dingen. Aber es wird eine 
Seit fommen, wo jie werden das Silber und 
Hold auf die Gaſſn ſchütten, werden Hunger 
u. Durjt haben, nicht nach Brot u. Waſſer, 
jondern nad) dem Wort Gottes, Amos 8, 
11. Darum lallet uns beadhten Micha 6, 
8: Es iſt dir gejagt, Menſch, was aut it, 
und was der Herr von dir fordert, nämlich 
Gottes Wort halten, Liebe üben umd de- 
mütig fein vor deinem Gott. Alſo aud 
Bred. 12, 13: Laſſet uns die Hauptiumme 
aller Lehren hören: Fürchte Gott, und hal- 
te jeine Gebote, denn das gehöret allen 
Menjchen zu. Nach dem Geſetz Gottes wird 
die ganze Welt gerichtet. Jejus jagt auch: 
Ich bin nicht aefommen, das Geſet und die 
Propheten aufzulöfen, jondern zu erfüll 
Matth. 5, 17—18. Und weiter heißt es: 
Selig find, die feine Gebote halten. Tf;D. 
22, 14; Röm. 7, 12 beißt es: Das Gejet 
it je heilig, recht und gut. Ueberhaupt 
muß man das ganze Kapitel lejen, um zu 
veritehen, daß nur die Gerechtigkeit aus 
dem Glauben uns.befreit vom Geſeß 
uns dasſelbe nicht fallen Fann. 
Aganetha Töws: 
geb. Falk. 


Kanſas. 





Pretty Prairie, Kanſas, den 8. 
September 1912. Lieber Rundſchauleſer— 
freis jamt Editor, auch ich wünſche euch den 
Frieden Gottes, welcher höher iſt denn alle 
menschliche Vernunft; derjelbe bewahre eu- 
re Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu. Phil. 
1, 7. ‚ 

Neil der Editor in einer der Nummern 
der Rundſchau bemerft hat, daß die Schub 
lade beinahe leer geworden ift, jo will ich 
wieder etwas von bier aus berichten. In 
unserer Gegend befinden wir uns alle, Gott 
fei Danf, bei mäßiger Geiundbeit. Das 
Wetter it bier trocden und hei. Wir blif 
fen mit Sehnſucht nach Regen und hoffen, 
er wird bald kommen. Der Ertrag der Wei- 
zenernte war bier jehr qut. Es bat von 15 
bis 20 Buichel vom Nere gegeben, einige 
Ausnahmen nicht gerechnet. Der Hafer bat 
20 Bufchel gegeben, und das Corn hätte, 
der Trockenheit halber, viel mehr geben kön— 
nen, als es gegeben hat, wenn die heißen 
Winde nicht gefommen wären; aber dieſe 
haben alles vor der Zeit vertrodnet. Ei 
wird doch mehr geben wie das lebte Jahr 
Die Leute bier herum baben jehr fnapp 
Körnerfutter. Kaufen fann man beinahe 
nicht, denn es ilt zu teuer. Der Weizen da- 
gegen, den der Farmer zu verfaufen hat, iſt 
jehr billig, nur 72 Cents. Den ärmeren 
Leuten, welche nicht warten fönnen auf bei- 
feren Preis, fommt es fchwer an, denn die 
Unkoſten find für den einen gerade fo groß 
wie für den andern, und doch find die Ein 
nahmen jo verichieden. Mancher muß für 
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72 Kents verfaufen, während andere 90 
Cents bis einen Dollar für das Buſchel er- 
halten mögen. „ch will noch berichten, daß 
von bier mehrere Geſchwiſter nad) Waſhing— 
ton gezogen find. Wollen hoffen, dab ite 
dort ein bejieres Land gefunden haben, als 
jie bier verlafien haben. Wie man hört, joll 
es dort jehr herrlich jein. Das Land iſt bie 
ihon body im Preiſe, bis $80.00 fur den 
Aecre. Es iſt jchon nich tmehr für jederman 
möglich, hier Land zu faufen. 

Sonit gebt bier alles jeinen aewohnten 
Gang, außer dab E. D. Ktrehbiel Unglück 
hatte bei dem Verſuch, uns zu zeigen, wie 
man Schweine auf dem Auto zur Stadt 
fährt. Er hatte drei Stück derjelben in eben- 
joviele Säcke getan und auf das Auto gelegt. 
Als er eine Strede gefahren war, ging ein 
Sad auf und das Schwein wollte herunter- 
ipringen. Als er num damit bejcyäftigt 
war, dies zu verhindern, rannte ſein Auto- 
mobil auf die Seite des Weges in einen 
Sraben und zerbrady. Dabei gelang es dem 
einen Schwein zu entfommen, und man bat 
es bis heute noch nicht finden fünnen. Das 
zweite ijt geitorben und das dritte hat er auf 
irgend eine Art nad) der Stadt gebradt. 

Dit Gruß, 

AndresP.Graber. 


Minneſota. 


Mountain, Lake, Minneſota, den 
19. Septemer 1912. 

Am 16. d. Mts. gegen Abend ſpielten 
zwei fleine Kinder der Familie Edw. Fa— 
denrechts beim Brunnen am Waoſſertank. 
Die fleine Martha im Alter von ungefähr 
zwei Jahren warf etwas in den Waſſerbe 
hälter und wollte es dann wieder heraus: 
nehmen. Dabei bog fie ſich zu jehr über den 
Rand des Tanfs, verlor das Gleichgewicht 
und fiel hinein. Als die Mutter auf das 
ängitliche Geſchrei ihres Kindes herbeieilte, 
war die Kleine ganz hilflos und dem Tode 
nicht mehr fern. Doch gelang es ihr, ihren 
fleinen Liebling wieder zum Bewußtſein zu 
bringen. Vorſicht iſt überall notwendig ı 
it, wie man jagt, die Mutter aller Weis 
heit. 

Abr. Siebert von Georgia, weldyer vor 
mehreren Monaten ber fam, um jeinen jter 
bensfranfen Bruder zu beiuchen, der ſeit 
ber auch geitorben it, hat jeit dein Tode 
desielben viele Freunde und Bekannte be 
ſucht und, nicht allein das, jondern er hat 
auch in Witwe E. Neufeld eine Gehilfin ge— 
funden. Die Hochzeit joll in den nädhiten 
Tagen ftattfinden. und dann geht es ihrer 
Heimat Georgia zu. Die beiden ruffischen 
Säfte, die ebenfalls hier längere eit Freun— 
de und Bekannte beiucht haben, find auch im 
Begriff, weiter zu reijen. 

Der plötliche Todesfall des P. A. Hiebe 't 
am 3. D. Mts. fam manchem bier ganz un- 
erwartet. Er war längere Zeit jchon et- 
was leidend an einer Herzkrankheit; doc; an 
jeinem Todestage fühlte er fich bedeutend 
befier. Gegen Abend ſaß er und jeine Gat— 
tin vor der Tür und las in der Mennonitı- 
fhen Rundſchau. Bald darauf fiel er von 
Stuhl, auf fein Anaeficht zur Erde und war 
eine Leiche. 

Bruder Siebert wurde geboren im \ahre 
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1869 am 25. März in Sagradowfa, Süd— 
rusland. Geitorben am 3. September um 
jieben Uhr abends. Er iit alt geworden 43 
Sabre, 5 Monate und 8 Tage. In den 
Eheſtand getreten mit Anna, geb. Peters, 
im Sabre 1888, den 7. April. Vater ge 
worden über zehn Kinder, drei Söhne und 
jieben Töchter, von denen ihnen ein Syn 
und eine Tochter im Tode vorangegangen 
jind. Er binterläßt jeine Gattin in nur 
durſtigen Verhältniſſen, jeinen alten Vater 
in Oklahoma und eine Anzahl Freunde umd 


Verwandten, die jein jo plötliches Dahin 


jcheiden jchmerzlich empfinden. Donners— 
tag, den 5. wurde die entjeelte Leiche ımter 
großer Beteiligung der WM. B. Gemeinde 
aus zur Grabesruhe gebradyt. Die Brücer 
Joh. Wiens, N. N. Siebert, Aelt. H. Both 
und Melt. 9. 3. Di ipradyen Worte des 
Trojtes und der Ermahnung — der Geie- 
genheit anpaſſend — zur Verſammlung. Der 
Herr tröjte die ſchwer Betroffenen! 

Der Dichter jagt: „Freude wechielt hier 
mit Leid, Nicht hinauf zur Herrlichkeit Dein 
Angeliht!“ So gebt es auch bier. Don- 
nerstag, den 12., fand in Mountain Lake in 
der Kirche der M. Br. Gemeinde eıne Hod)- 
zeit ſtatt. Die Glüdlihen waren die 
Brautleute Juſtina, die Tochter der Che: 
leute 9. 8. Walls, und Peter, Sohn des 
Heinrich Flamings. Nach der Traurede 
wurden die Hochzeitsgälte von dem Bator 
der Braut eingeladen zu einem Feſtmahl, 
welches auf ihrer Farm, etwa I Meile ſüdl. 
von der Stadt gelegen, zubereitet war. *8 
war ein recht angenehmer Tag, welches viel 
zur Feierlichkeit des Feſtes beitrug. 

Eben an diefem Tage fand auch die go.de- 
ne Sodjzeit der alten Eheleute David P. 
Harders zu Mountain Lake jtatt. Der © *t- 
tesdienit fand in dem Gotteshaufe der fo- 
genannten®teufeldsfirche jtatt und das Feſt— 
mabl wurde im Hauſe des Nubelpaares, 
welches in unmittelbarer Näbe ſteht, einge- 
nommen. Solches jind ja nur jeltene Feite, 
und Eheleute, die fünfzig Sabre gemein- 
ſchaftlich miteinander aepilgert haben, fin: 
den viel Urſache, dem Herrn für jeine gnä— 
dige Führung u. mandherlei Segnungen zu 
danfen. Die Feſtredner waren bier die bei 
den Welteiten Nenfeld und Stö und Nev. 
Joh. Niehen und G. Rahn. 

Die Witterung iſt dieſen Sommer und 
beſonders auch in letzter Zeit mehr kühl als 
warm geweſen; hin und wieder kamen Re— 
genſchauer vor. Das Dreſchen iſt jett an 
der Tagesordnung, und der Ertrag it ret: 
aut. Weizen ergibt von 15 bis 20, Gerite 
bis 40 und Safer von 50 bis 80 Bufchel 
vom Vere. 

Dit. 





Montana. 





Billings, Montana, den 13. Sep- 
tember 1912. "Bitte folgendes in die Spal- 
ten der Rundſchau aufzunehmen. 

Montana ift wohl noch der einzige Staat 
wo noch Heimitätten zu nehmen find, dodh ijt 
auch diejes bald geweien. Montana ift einer 
der größten Staaten der IInion. Etwa zen 
Sabre zurüd wußte man wenig von Monta- 
na. Diefer Staat war wohl meistens nur 
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unter den „Viehkönigen“ und „Schafbaro— 
nen“ befannt, die iiberhaupt ein großesHin— 
dernis waren für den Farmer Montanas. 
Die eriten armer liegen fi) in den Täle.n 
an den Flüſſen nieder, da man glaubte, nur 
dur Bewäflerung Ernten ziehen zu för 
nen. Doch iſt jet das Gegenteil bewiejen, 
dal; eben auch die größten Ernten ohne Bı 
wällerung gezogen werden fünnen. Und 
ſchaut man zurüd, nur zehn Jahre, und ver- 
gleicht die Zustände mit den heutigen, danı 
findet man, dag Montana den größten Nuf- 
ſchwung, den man jich denfen fann, gemacht 
bat. 

Die Einwanderung ftrömt nad) Viontana 
bon den verjchiedeniten Staaten. Das jch)- 
ne Klima und die großen Ernten, die dort 
gezogen werden,loden Leute nad) Montana. 
Letzten Herbſt reifte ich mit noch etlidyen der 
N. P. Eiſenbahn Co. nad) Montana. Br 
ftiegen in Rojebud County ab. Hier wurde 
eine Male Heimjtätten freigegeben. Wiſ— 
fend, daß ein mandper bier fein eigen Heim 
befommen fönnte, aber nicht ahnend, r ıe 
jchnell dieje genommen fein würden, mad)- 
ten wir diefe Gelegenheit befannt. Als ich 
dieje Gegend im März wieder beiuchte, fand 
ich ichon 16 Hütten auf den Heimſtätten ge— 
baut. Als ich wieder im Maimonat da ab- 
ſtieg, fand ich, dab die beiten Heimſtätten 
ſchon alle genommen waren. Da id eben 
eine Heimftätte im Auge hatte, die ich nch 
men wollte und fand, daß die noch angcen- 
zende zu nehmen war, jo nahm ich dieje. 
Wir machten befannt, daß bier alle Heim— 
ftätten genommen waren. Da aber die N 
P. Eiſenbahn nad) einem Stüd Land ſuchte 
mit Heimjtätten entlang ihrer Bahn für ci- 
ne deutfche Ansiedlung, jo fuhren wir nad) 
Sweet Graß County. Hier wurde eine 
Maſſe Heimitätten freigegeben. Wir fanden 
aber, daß auch bier die meiſten genommen 
wurden in 90 Tagen. So wurden bier auch 
vom eriten Mai bis zum 1. Auguſt 131 
Heimitätten genommen, ebenjo auch in Ma- 
diſon County. Bei Billings waren audı 
noch ziemlich Heimjtätten, weil mir aber der 
Boden nicht gefiel wegen dem vielen „Gum: 
bo“, liegen wir dieje und machten feine Be 
merfung davon. 

Heute traf ih Mr. Vinna, der das Yand 
um diefe Heimftätten eignet und mir feiner 
Zeit zeigte. Er erzählte mir, dab auch bier 
alle Heimstätten genommen jeien. So fa- 
men eben noch 26 junge Männer von ©. 
Dakota und ließen ſich bier auf Heimität- 
ten nieder. Und jo findet man, daß jchon 
immer jemand vor uns war; und für Heim- 
jtätten findet man zehn für einen auf der 
Sude nad) folden. Gelegenheiten ſechs 
Monate zurück find heute nicht mehr. Wie 
ichade, daß man nicht früher mit den Ber- 
hältniſſen Montanas befjer befannt war; 
denn die Gelegenheit, gute Seimitätten in 
Montana zu erlangen, ift nur nod eine 
Frage furzer Zeit. Die Urſache iſt diefe: 
Die Pürger Montanas glaubten, man fün 
ne feine ‘guten Ernten ohne Bewäſſerung 
dort ziehen, indem fie aber jeßt den öftlichen 
neuen armer beobadyten und ſehen, wie er 
ohne Bewäſſerung loslegt zu farmen, und 
war mit großem Erfolg, greifen aud fie 
jett au. So famen aus der Stadt Bozman 
32 Berionen, die im Sweet Grab County 
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alle Heimſtätten nahmen. So wurde ich be 
kannt mit der Familie eines Eiſenbahnkon— 
dukteurs, die auf einer Heimſtätte wohnt, 
während er ſeinen Bojten bei der Eiſenbahn 
Company befleidet. Ebenfo wohnt aud, die 
Familie des Sheriffs von Livingſton Park 
bier auf einer Seimftätte. Auch fand ich 
Lehrerinnen, die Heimſtätten bejiten, wel- 
ches jich bei dem neuen dreijährigen Heim- 
jtättegejeß leicht machen läßt. 

sch bin zu dem Schluß gefommen, dab 
fir eine deutjche Ansiedlung entlang der N 
P. Eiſenbahn feine Gelegenheit mehr ift. 
Dazu find noch große Speculanten, die ihr 
Land vom Marft nehmen, um es für jpäte 
re, höhere Preiie zu halten. Wie gejagt: 
Glegenheiten 6 Monate zurücd gibt es heute 
nicht mehr, und Gelegenheiten heute darf 
men um 6 Monaten nicht mehr nachſchauen. 
Alles Scheint im Nennen zu fein, und es geb: 
auch hier den nämlichen Weg, als in den äl- 
teren Staaten, die Heimſtätten werden 
ſchnell genommen und die Landpreife folgen 
denen in den älteren Staaten, und jchaut 
zurüd, mur zehn Sabre, in der Geſchichte 
Montanas, dann jteigt einem die Frage auf: 
Wus wird denn Montana in zehn Jahren 
von jet jein? Es jind noch einzelne Heim- 
jtätten entlang der N. P. Bahn zu nehmen, 
aber fiir eine deutſche Anfiedlung, die Ge- 
legenbeit iſt jeßt nicht mehr. Ich babe mid; 
daher aud) der N. P. Eifenbahn Co. ent- 
jagt. Habe aber ausgefunden von einem 
Stück „deeded“ Land, wo nod ziemlich 
Seimftätten angrenzend fein follen ; doch jol- 
len auch bier ſchon die Leute für Heimität- 
ten bereingeben, und wird auch bier Eile 
notwendig jein, jollte es fich jo verhalten. 
Es iſt jeßt ein zuverläfliger Mann, der meh 
reren unſerer Deutjchen befannt ift, dor;, 
um alles zu unterjuchen, Seimftätten ſowohl 
als auch) das Land, welches zu verfaufen iſt, 
und wenn es gutes Land iſt, es feſtzuſetzen 
für eine deutiche Ansiedlung, und erivarte 
ich nächſtens einen vollen, ausführlichen Be— 
richt iiber diejes Land und iiber die angren 
zenden Seimitätten. 

Nun werde ich einen Vorſchlag machen, 
dab alle ſolche, die nach Heimſtätten juchen 
und die nach billigem Land ausfchauen in 
den verjchiedenen Staaten, eine jede Abt: 
lung in einem Staate, etlihe Männer dort- 
hin ſchicke, es genau zu unterjuchen, das 
Land zu faufen und Heimftätten angrer- 
zend für eine deutfche Anjiedlung. Und 
jollte man "num darauf ſehen, da folche 
Männer eben auch Land wollen. Wenn nun 
jeder, der in der Sache interefliert it, ein 
paar Dollars dazu gibt, macht es nur we- 
nig auf einen jeden, und das jollte es aud) 
wert fein, einen vollen und genauen Bericht 
von jolden Männern zu befommen über 
eine günftige Gelegenheit zu einer deutichen: 
Ansiedlung. Dies follte auch jo bald wie 
möglich getan werden, da es ſchon jpät im 
Sabre iſt, um wenn ſolche hingeſchickte Män 
ner es gut finden, alle die, die dort Heim- 
jtätten nehmen wollen, mit der nächiten Er- 
ceurjion hinfahren können, fich diejelben 3.: 
fichern, da man annehmen fann, daß im die- 
fer Nabreszeit oder jpäter Wetter eintreten 
mag, weldes joldyes Unternehmen verhin- 
dern fann, und, wie jhon erwähnt, Gele- 
genheiten für gute Seimjtätten von heute 
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darf man kaum erwarten mac) jehs Mona 
ten noch dort zu finden. Ueberhaupt, wo 
es ſich um eine deutſche Ansiedlung handelt, 
iſt dann auch Eile notwendig, jobald jolche 
Männer, die hingejchieft werden, zurück tınd 
und es für gut befinden. Ich möchte auch 
raten, daß ſolche Männer, die hingeſchickt 
werden, um jchneller mit dem Ilnterjuchen 
des Yandes fertig zu fein, nicht auf eine Er- 
curjion warten, da die Fahrt ohne Exeur— 
jion nur eine Kleiniqfeit mehr auf einen Je— 
den ausmacht, denn um jo jchneller können 
alle ſolche bin, die Heimjtätten aufnehmen 
wollen. 

sch erwarte in etlichen Tagen einen vol- 
len Bericht von dieſem Lande zu haben, und 
ebenfo auch von den angrenzenden Heimität- 
ten. ch werde dann auch allen ſolchen, die 
mehr Auskunft darüber haben wollen, ei- 
nen genauen Bericht darüber geben. Fügt 
eine Poſtmarke eurem Brief bei, und id 
fchicfe euch den vollen und genauen Bericht. 
Schreibt an mich nach Henderion, Nebra&ic. 
3. 3. Harms. 

Bemerfung: ch habe foeben einen kur— 
zen Brief erhalten. Das Land iſt meistens 
eben, etliches auch wellenförmig, ſchwaſzer, 
tiefer und reicher Boden. Es find da noch 
etwa 150 Seimitätten zu nehmen von 320 
Aeres oder eine halbe Sektion jede. Er 
fügt hinzu: Es wird auch bier Eile not 
wendig jein, ſolche zu befommen für eine 
deutiche Anfiedlung. Wer im Oftobermo- 
nat dort eine SHeimitätte von 320 Aeres 
nimmt, muß im April nächſten Jahres da 
binaufziehen, und es wäre dann recht paſ— 
fend zur Zandarbeit, als Wiejebredhen und 
dann gleich Flachs ſäen, um gleich im erſten 
Sabre eine Ernte und damit Einnahme zu 
befommen. 

ch werde auch dazu jehen, dal die Män— 
ner, die hingeſchickt werden, diejes Zend 
zu unterfuchen, dort von zuverläfligen Män— 
nern empfangen werden, die ihnen alle 
Yand genau zeigen werden. 


“ J. J. Har ms. 
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Beatrice, WNebr., den 17. September 
1912. Nah Seinem unerforſchlichen Rat 
bat der liebe Gott die Familie unjeres lie— 
ben jungen Glaubensbruders Gerhard €. 
Wiebe jchiwer heimgeſucht. Er nahm ihnen 
ihr zehnjähriges einziges Töchterchen nadı 
einer Krankheit von 4 Tagen. Von einer 
ſchweren Kranfbeit vor etwa einem Naly.: 
war dem Mädchen die Lähmung eines Fu 
Fes zurüdgeblieben, welches Leiden fie mit 
vieler Ergebung und Geduld ertrug. In 
der legten Zeit beſſerte jich der Zuſtand be- 
deutend; fie fonnte jhon Teil an der Zonn- 
tagsichule nehmen und es wurde gehofft, 
dat jie auch die Tagesſchule würde beſuchen 
fünnen. Da trat eine Yähmung der inne- 
ren Teile ein, und jie wurde zu gründliche- 
rer Pflege und Behandlung in unfer Dia 
koniſſenhaus gebradt, wo der Herr aud) ihre 
erlöjte Seele heimbolte in ihr jchönes, ewi 
ges Vaterhaus! 

Sm Trauerhauſe jprady Prediger Herr— 
mann Wiebe über Bi. 90, Vers 1 bis 6 


Fortſetzung auf ©. 11. 
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Erzählung. 


Zu Straßburg anf der Schanz. 
(Fortſetzung.) 


„Nicht viel,“ antwortete ih. Ich ſei bes 
Soldatenlebens milde geworden und meine 
Schmerzen jeien zu groß geworden, danı' 
hätte ich das Lied gehört und an mein 
Dorf gedacht, und wie es doch daheim ganz 
anders gewefen, und da hätt ich defertie- 
ren wollen. Was einem Dejerteur gebö- 
re, das wiſſe ich aus den Kriegsartikeln, u. 
jie jollten dem Recht in Gottes Namen jei- 
nen Lauf laſſen. Ich wäre oft meinem Nat 
gefolgt umd übel dabei gefahren. Nun 
wollte ich auch einmal dem lieben Gott jei- 
nen Willen lafien und denken: „Auf Gott 
und nicht auf meinen Rat will ich mein 
Glücke bauen.“ Ich könnte niemand be- 
ihuldigen, dal; er mich verführt babe, weil 
ih meine Soldatenpflicht gewußt und ih— 
rer jchleht wahrgenommen. Sollt’ id) 
aber jedoch jemand anflagen, jo müſſe es 
das Hirtenbüblein fein und fein Lied, denn 
davon jei mir’S wie angetan worden. 
Wenn fie mir eine Gnade erzeigen woll- 
ten, jo wollte ich gebeten haben, daß der 
Andres mich von nun an im Gefängnis be 
ſuchen dürfe jo oft er wolle, zum andern, 
daß mit der Erefution gewartet wiirde, 
bis ich meinen Vater noch einmal gejehen. 
Sch wollte ihn bitten, bierber zu fommen, 
damit ich ihm Abbitte tun könnte. 

Bis dahin wollt ich meinen Frieden ma 
chen mit Gott und ibn Tag und Nacht an- 
rufen, da er ihnen und mir barmberziq 
ei. 

Der Kommandant ijt nicht jo rauh wie 
der Hauptmann. Er wijchte fich die Au 
gen und fagte: „Der Buriche dauert mid), 
doh es muß ein Erempel jtatuiert wer 
den. Seine Pitte joll ihm gewährt fein.“ 

Nun ward ich zuriüdgeführt ins Gefäng 
nis und der Andres durfte mich befuchen. 
Der Kommandant bat befoblen, da er kei 
nen Dienst zu machen braucht, und jo tit er 
den ganzen Tag bei mir und fpricht mir 
zu mit vielen ſchönen Worten. Es tut ihn 
web, daß er mich gefangen bat, aber id) 
tröjt ihn, da es jo bat kommen müſſen. 
Gr bat mir viel, viel von dir erzählt, dat 
dur dich aefränft und gekümmert haft um 
mich armen Menichen. 

Sch habe mir ein Lied aufgefucht, ſteht 
No. 354 im Geſangbuch und heiht: „Se 
jus, meine Zuverſicht“, und das beten der 
Andres und ich miteinander alle Tage. 
Warum follte mein Jeſus nicht meine Zu 
berjiht und mir nicht gnädig ſein? 
bat er doch zu dem wildfremden Uebeltä 
ter geiprochen, den auch jeine Sünden zum 
Tode bradıten, heute noch wirst du mit mir 
im Baradieje fein. 

Will ich doch auch gerne den bittern Tod 
erleiden ; denn der Tod iſt der Sünde Sold, 
und begehre nicht mehr, denn durch fein 
Blut gerecht und jeligq zu werden. Was 
iſt's auch weiter ?Diejen Rod, der dem Kö— 
nig gehört, werd ich ausziehen, und bin 
froh darum, denn ich bin ein Sünder da- 
rin gewejen., Dann aber jolls heißen: 
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Chriſti Blut ımd Gerechtigkeit, 

Das iſt mein Schmuck und Ebhrenfleid, 
Damit will ich vor Gott beiteh’n, 
Wenn ich zum Himmel werd’ eingeb'n. 


Es tröpfeln jetzt freilid meine Tränen 
auf diefen Brief, denn meine Mugen jind 
manchmal wie Waflerbäche, aber ich werde 
doch das Feld behalten, wenn das böje 
Stündlein fommt, und nicht defertieren, 
dieweil Jeſus meine Zuverſicht. Der foll 
mir dann einen ehrlichen Abichied jchrei 
ben mit feinem teuren roten Blut, damit 
ich mich darf ſehen laſſen im himmlischen 
Vaterland, wenn wir wieder zufammen- 
fommen, du umd ich und der Andres und 
auch mein Vater, der mich wieder als jei- 
nen Sohn annehmen wird. Ich babe aud) 
an ihn gefchrieben. 

Nun adje für dieje Welt, vergib mir al- 
len den Sammer, den ich über dein treues 
Herz gebradt. Es wird ja wohl fommen 
durch) Gottes Gnade der Tag, da aller 
Schreck auf Erden joll Fried’ und Freude 
werden. Sceiden bringt Serzeleid, Wie 
derſehen Troft und Freud’, Wir jeben uns 
gewiß wieder, 

So jei zum legten Mal gegrüßt von dei- 
nem bis in den Tod getreuen 

Franz. 

Wie die Alte den Brief vorgeleſen hatte, 
legte fie ihn jorgfältig wieder zuſammen, 
ſteckte ihn in ihre Taſche und jagte: „Ja, 
du haft recht, Franz! Scheiden bringt Her— 
seleid, Wiederjehen Troft und Freud!” 

„Bafe, Baſe,“ ſagte die Joſephe, welche 
die Erzählung der Alten jo jehr gerührt 
hatte, daß fie hie und da diejelbe mit lau- 
tem Schluchzen unterbrad), „doch wie iſt's 
denn weiter gegangen?“ 

„sa jo, mein Rind,“ ſagte die Alte, aus 
ihren Gedanfen erwachend, „wie es weiter 
gegangen? Nun faum hatte ich den 
Brief gelefen, als die alte Urſel in mein 
Zimmer jtürzte: „Xore, Lore, du jollit 
gleich zu meinem Herrn fommen, aber 
gleich, gleich, denn er jtirbt. Es iſt jchon 
den ganzen Winter nicht viel mehr gewe- 
fen, und der Brief hat ihn vollends fertig 
aemadt. Frag mich nichts, er läßt dich 
bitten, zu fommen. Ad, komm, komm, 
ich alaub’ er liegt ſchon im Sterben.“ 

Sch fragte nicht darnad), was man tm 
Dorfe dazu jagen werde. Was liegt einem 
an der Leute Neden, wenn das Herz eritif- 
fen will unter jeiner Laſt! ch folgte ihr 
augenblicklich und trat in die Stube des al- 
ten Wilm. Er war jehr verfallen und wie 
ein ſterbender Menid. 

„Iſt fie da?“ war fein erjtes Wort, als 
er ſich bei unſerem Eintreten in jeinem 
Bett erhob. „Nun, Gott jei gelobt, denn 
es will zu Ende gehen. Kommt ber, Jung- 
fer Xore, fommt ber und reiht mir eure 
Sand. hr habt ihn ja auch geliebt, bei- 
ſer als ih. Ad, wie wohl it mir, dab ich 
eure Sand halte! 
Sohn! Ad, fie Schießen ihn tot!“ jammer- 
te er mit herzzerreißendem Tone, „fie ba- 
ben fein Erbarmen mit ihm. Es hat ja den 
eigenen Bater jeines Kindes nicht erbarmt, 
— dreimal bat er mir geichrieben, daß 
ih ihm vergeben und helfen jollte, und 
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mein Herz iſt ein Stein geweſen. Und 
nun iſt alles zu ſpät. Ihr wißt's auch,“ 
fuhr er mit weicher Stimme fort, „ich ſeh' 
es in euren Mugen, o verlaßt ihr mich nicht, 
jagt mir, mein Sohn werde mir vergeben, 
dab ich ihn zum Zorne greizt, jagt mir's 
und ich will euch glauben.“ 

„Wilm,“ erwiderte ich, „ihr habt Unrecht 
getan an euren Sohn, macht erit den Frie— 
den mit dem Serrn, eurem Gott. Er bat 
geredet, und ein Wort, das mir und euch 
durch Markt und Bein geben muß. Die 
Zeit iſt kurz, die euch noch zugemeifen iit. 
Sebt ihm. zuerit Ned’ und Antwort.“ 

„Ach ja, ja, ja,“ Ichrie er und hob die zit- 
ternden Hände empor, „mir geichiebt recht, 
der Goldflumpen war mein Gott — Gott 
jet mir Sünder anädig! Mein Gott, id) 
bitt’ durch Christi Blut, mach's nur mit 
meinem Ende qut. D, la meines Sob- 
nes Blut nicht iiber mic) fommen und über 
mein fiindiges Haupt, ach, es jchreit wi- 
der mich, und jeder Stein wird wider mich 
ichreien, der mit jeinen PBlutstropfen be- 
jpritt wird. ad), wenn er mir vergeben 
wiirde, feinem törichten Water, dem jebt 
das Herz gebrochen iſt.“ 

„Der wird euch gewiß vergeben, Wilm, 
er bat auch Buße getan, und die macht das 
Herz mild.“ 

„Meinft du? Ach, ich will’s wohl glau— 
ben, Xore, wenn du es ſagſt. Du bift nicht 
hart wie ich, jondern weißt, wie es einem 
Herzen zumute it, in dem ein Erbarmen 
wohnt.” 

„In dem Buhe wohnt, Wilm. Ich bin 
auch gezüchtigt, daß ih an euch und ihm 
gefündigt babe. Die Augen find mir auf- 
gegangen, es wird hell in der Serzens- 
fammer, wenn der Blig des Herrn ein- 
ihlägt. Gott jei ihm und uns gnädig!” 

„Amen, Amen von ganzem Herzen,“ er- 
widerte der Alte, „aber ih muß eilen, 
wenn ich noch jagen will was ich auf dieſer 
Melt zu jagen babe.“ 

„Der Franz will mich noch ſehen, er 
jchreibt, ich jolle fommen das geht nicht 
mehr, ich babe nur noch einen Gang auf 
dieier Welt zu tun. Biſt du noch da, Lo— 
re? meine Mugen werden jo dunfel 
ih kann nidyt mehr zu ihm aber du 
mußt's, du mein Rind darf nicht jterben 
ohne daß es weiß, jein Vater babe alles, 
alles bereut und hätte noch gern feinen Se- 
gen gegeben zu jeinem Willen. Verſtehſt 
du? der Franz foll ſehen, dat Friede tit, 
ganzer Friede, 

„Seh morgen ſchon! dort im Schranf 
liegt Geld, Geld genug, willft du's tnu? 
O, ich kann ſonſt nicht ruhig ſterben. Willſt 
du wohltun dem, der dich gehaßt bat, 
willit du bitten für den, der dich beleidigt 
und verfolget? Ich böre deine Stimme 
nicht mehr, liee Tochter, denn es brauit 
mir vor den Obren gieb mir ein 3ei- 
chen!“ 

Sch drückte ihm die Hand und er ver- 
ſtand's. 

Fortiehima iolgt. 


Seht es bisweilen dir nicht gut, 
Verliere nie den frifhen Mut; 
Vfleg nur in dir des Guten Heim, 
Das andre — itelle Gott anheim! 
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- Es eilt die Zeit, und wir, wir müſ 
ſen mit ihr eilen; fo ift auch bald wieder ein 
Bierteljahr zu Ende und mit ihm haben die 
Sonntagsihul - Lektionshefte des dritten 
Wiertels ausgedient. Die Hefte für das 
fommende Vierteljahr find auch jchon fer- 
tig und werden bereits verſchickt. Sollte 
noch bier und dort jemand eine Beitellung 
su machen haben, der möchte fie uns jo bald 
als möglich zuitellen, ehe unjer Vorrat zu 
Ende iſt. Wer nod nicht von dem Anerbi - 
ten Gebrauch gemacht bat, ſich ein freies 
Probeheft der Anfängerklaffen fommen zu 
laſſen, fchreibe uns darum. 


- it umter unjern Leſern niemand, 
der jich mit dem Fang wilder Tiere und dem 
Auf- und Verfauf von Fellen (rober Pelz) 
derielben befaßt u. willig wäre, Bejtellun- 
gen diefer Ware nach Solland zu beforgen ? 
Wir haben eine Anfrage diesberitalidy von 
Holland erhalten und würden uns freuen, 
der Firma Adreſſen unjerer Leſer aus den 
wildreichern Gegenden Amerikas angeben 
zu können. Falls ſich aber feiner der Leſer 
damit beichäftigt, möchte man uns Adreſ— 
ien irgendwelcher Perſonen oder Firmen 
angeben, die imftande und wilßfig find, 
dies zu übernehmen. Man beadjte aber, 
daß vollitändige Zwerläſſigkeit Bedingung 
it. 





Der Herr Jeſus jagt: „Sehet zu, dal; 
euch nicht jemand verführe, denn es werden 
viele kommen unter meinem Namen und 
jagen: „Ich bin Ebriftus; und werden viele 
verführen.“ Sollte man nicht annehmen. 
daß dieie Warnung imftande wäre, eritens, 
einen Menſchen davon abzuhalten, ſich als 
Chriſtus auszugeben und ſich jomit zu dem 
vorbergejagten Betrüger berzugeben und 
weitens die Chriſten wach zu erhalten, daf; 
fie nicht jedem joldhen Betrüaer ins Net fal- 
(en würden? Doch, die Menichen Tiebten 
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die Finfternis mehr denn das Licht; denn 
ihre Werfe waren böſe.“ Dieſes beitätigt 
ſich nody alle Tage. Da meldet „Der Bot- 
ſchafter“ aus Südrußland: „Im Dorfe No- 
wyja Draguſcheny wurde ein gewiſſer Ro- 
Dot, der aus der Moldau ſtammt und jich 
für Chriſtus ausgab, verhaftet. Die Volks— 
menge widerjegte fich der Verhaftung Ro— 
pots und wollten dem Berhafteten folgen. 
Ropot wird wegen Gottesläjterung und Be 
trug dem Gerichte übergeben werden. Als 
Ropot verhaftet wurde, folgten ihm mehre— 
re Wagen, die mit allerlei ihm gefpendeten 
Sachen beladen waren.“ — „Das iſt in 
Rußland vorgefallen,“ wird vielleicht je- 
mand antivorten, „Bon Rußland, als ei— 
nem fatholiihen Yande fann man wohl er- 
warten, daß ſich dort die Macht der Fin— 
jternis regt.“ Es iſt wahr, diefer Fall Nat 
jih in Rußland zugetragen; aber hatten 
wir nicht auch fchon in Amerika einen Chri- 
tus? und in Italien, und mehrere in 
Deutichland? Doch iſt man in einigen Yun- 
dern jchon weiter gegangen: Man jagt 
nicht mehr: Ic bin Ehriftus, jondern jagt: 
Ehriftus war nicht Gottes Sohn. — Man 
jagt: Jeſus war ein Menſch, aber er war 
noch nicht jo weit in der Erfenntnis vorge 
ichritten, wie wir jeßt find. Zuletzt jagt 
man: Die Lehre von der Erlöjung durd 
Chriſtum ijt eine Torbeit, wir bedürfen kei 
ner Erlöjung und feines Mittlers. Wir 
jind Gott angenehm, jo wie wir find. Jo— 
bannes jedoch jagt: Wer den Sohn Gottes 
bat, der hat das Xeben; wer den Sohn 
Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht. 


— Unter den vielen Abbildungen, womit 
das Frieien’she Werf „Alt-Evangeliiche 
Mennonitifhe Brüderichaft in Rußland“ 
ausgeſtattet iſt, fehlen ſelbſtverſtändlich 
nicht das Bild Menno Simons und diejeni— 
gen der bekannteſten Aelteſten und Predi— 
ger der frühern und ſpätern Zeit. Ver— 
ſchiedene Kirchen und Verſammlungshäu 
ſer, Wohltätigkeitsanſtalten, Schulen, Fab— 
riken, Wohnhäuſer und Wirtſchaftsgebäude 
der Mennoniten Nußlande und Amerikos 
finden wir in dem Buch. Inter den land 
wirtſchaftlichen Maichinen und Geräten br 
findet ſich auch der feiner Zeit fo wichtige 
Drejchitein (Uutfahrſteen), deſſen Aufgabe 
es war, die „Lage“ Getreide auf der Dreſch— 
tenne Draſchdäl — auszudreichen, in- 
dem er daruber bingerollt —gefullert — 
wurde. Webrigens war diefes Gerät nicht 
nur unjern Groß- und Ilrgroßväteri: E> 
fannt, jondern mancher von uns bat no“, 
„body zu Roh“, den Dreichitein binter jich, 
die Drejchtenne abgeritten, und in kleinen 
„Wirtſchaften“ vermag er in trodenen Jah— 
ren auch wohl jekt noch ganz qut die ım 
aleich Foftipieligere Dreſchmaſchine zu er 
ſetzen. Weit vollitändiger iſt die Verdrän 
aung ber Senje durch die Mähmaichine ge 
Innaen. Schr jelten dürfte man. heute jun— 
ne Männer finden, die imjtande wären, es 
ihren Bätern in der Handhabung der Sen 
je einigermaßen gleich zu tum. 


Auch auf andern Gebieten haben jich die 
Mennoniten vorwärts bewegt, überall be- 
neanet man Berbejjerungen und Frortichritt 
Dabei wird ihnen aber oft der Vorwurf 
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gemacht, daß ihnen bei ihrem rajtlojen Bor- 
wärtsitreben »ie frühere Einfachheit md 
Demut verloren gegangen jei. Die Einfad)- 
beit ja, das geben wir alle gern zu, zweifeln 
Daneben aber daran, daß bei der damaligen 
arößeren Einfachheit auch das Herz immer 
wahrhaft demütig war. Dennod) iſt die De: 
mut eine Schöne Tugend und Bedingung zu 
gejundem Chriſtenleben, die zu pflegen wir 
nicht vergejien wollen. Was früher durch 
die Verhältnijie bedingt war, wollen wir 
jet willig, aus Liebe zu Gott und zum Be- 
ten unferes Nädjiten üben. Viel wird zivar 
ihon getan zum Wohl der Armen und 
Kranfen, auch jind Herzen und Hände of- 
fener für die Sache der Heidenmiſſion, wie 
es früber, als man die Wichtigkeit derfelben 
noch nicht erfannt hatte, der Fall war; aber 
noch mehr fünnten wir in den gegenwärti- 
gen bejieren Berhältnifien tun, wenn Ein- 
tachheit ihren gebührenden lat neben den 
vorhandenen Tugenden finden würde. Da 
das geitliche Leben unter uns nad) verjihie- 
denen Nichtungen erfreulide Fortichritte 
gemacht bat, dürfen wir wohl hoffen, dab 
die Anjtrengungen in diefer Richtung auch 
Erfolg haben werden. 


Ans Mennonitiſchen Streifen. 





David Ediger, Buhler, Kanſas, berich“et: 
Wir haben bier längere Zeit ſehr viel Regen 
gehabt, aucd war es ziemlich falt; doch iit 
jetzt Ausſicht, daß es ſchön werden fan.“ 





D. A. Peters, Syracuje, Kanſas, ſchreibt 
am 20. Setember: „Da wir gedenken, näch— 
ſte Woche von hier wegzugehen, ſo bitte ich 
dig, ſende mir Rundſchau und Jugend— 
freund und die beſtellte Taſchenbibel an, fol 
gende Adreſſe: A. D. Peters, Dallas, Ore— 
aon. Es möchten jich alle unjere Freunde 
dile Adreſſe merfen! Mit Gruß, D. N. 


P “ 


Sohn Kobfeld berichtet am 14. Septem:- 
ber: „Wir ſind jegt in Needley, Calif. Wir 
famen den 31. Auguſt von Canton, Obic 
bierber; jind alio bereits zwei Wochen bier. 
Wir haben uns vorläufig zwei Stuben ;c- 
rentet. Es iſt bier jhönes Wetter. Obit 
gibt es viel. Wer da will, fann jich bier 
viel Geld verdienen. Arbeit iſt bier tet. 
Einige machen bis $5.00 den Tag mitWem— 
ichneiden. Bitte, uniere Rundſchau anitatt 
nach Canton, Kanſas, nad Needley, Calif., 
zu Schicken.“ 





Pr. M. B. Fait, Needley, Calif., berichtet 
am 13. September: „Es gibt viel Rosinen, 
der Preis jchwanft bei drei Cents per Pr. 
herum. Das Schneiden iſt bald beendigt. 
Ab umd zu fährt ja auch jemand von bie: 
nad den öftlihen Staaten auf Beſuch — 
von dort fommen fie faſt täglich bier an. 
Geſchwiſter S. E. Reimer, Merced, famen 
beute morgen. Für nächſten Donnerstag 


it bier wieder Hochzeit in Ausſicht; Bruder 
D. Buller und Netta Wiens, Tochter des 
V. J. Wiens, neulich; von Senderfon herge 
Gruß an alle.“ 


fommen. 
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Gerhard Barder, Bubhler, Kans, ſchreiht 
den 18. September: „Ich berichte hiermit, 
daß wir wieder nadı Oregon gehen wonen, 
und bitte die Rundichau von jet an cc 
Dallas, Oregon zu jchiden, jtatt nady Bi.',- 
ler, Kanſas; wir gehen nächſte Woche dort 
bin. Bitte, es auch in der Nundichau au 
veröffentlichen.“ 





J. J. Siebert, Bor 23, Herbert, Zasf., 
berichtet am 6. September: „Bier bei ini 
jind wir in der volliten Ernte; es gebt je 
doc) des vielen Negens wegen nur langſam. 
Diere Woche haben wir erjt Freitag anfın 
gen fünnen. Wir hatten von Donnerstag 
bis Freitag nacht viel Wind, was dem Wei— 
sen gejichadet. Froſt haben wir bis heute 
nicht gehabt, folgedejlen gibt es aud) viel 
Surfen, Gartengemüfe und auch Kartof 
feln, Im Gejichwifterfreife iſt alles geſund. 
Am Sonntag haben wir jchöne Verſamm— 
fung und Sonntagsidhule. ABkib mu; "od 
innau fügen, daß unſer Bruder Gerbard 
von Enid, Oklahoma, bier glüdlic einge 
troffen iſt, und nächſte Woche bei feinem 
Schwager Niffel als Ingenieur ſchaffen 
wird, wo er qut Geld machen kann, der, 
er befommt bis $8.00 per Tag, und dazu 
iſt er dann nicht einmal genötigt, jelbit zu 
heizen. 

Später:— Die Ernte ilt beendet, da⸗ 
Dreſchen gebt vorwärts.“ 





Berichtigung. 


In unſerer vorigen Nummer iſt die neue 
Adreſſe von Lena E. Penner unter ihrem 
Bericht unter „Miſſion“ unvollitändig. Es 
follte beigen: c. o. Herrn Heinrich Gün 
ther, Orloff, Poſt Halbitadt, Taurien, Süd— 
rußland, 

Ferner find in derjelben Nummer unter 
der „Einladung zu einer Allgemeinen Kon 
vention der Mennoniten in Amerifa“ die 
Unterjchriiten „IS. E. Harkler, Vorſitzen 
der,“ und „PB. 9. Nichert, Schr.“ durch Ber 
jeben weggelaſſen worden. Wir bitten die 
Retrefrenden um Entichuldigung. 


Bekanntmachung. 

Die Eröffnung der Mennonitischen Bi, 
dungsanftalt zu Altona, Man., wird am 8. 
Dftober jtattfinden. Morgens um zehn Uhr 
wird ein feierlicher Eröffnumngsgottesdienit 
abgehalten werden. Brediger J. 3. Balzer, 
Prinzipal der Anstalt, wird die Eröffnungs 
predigt halten. Auch werden etliche Zöglin 
ge der Anitalt, welche jett im Lehramte ſie 
ben, anweſend fein und Anfprachen Halten. 
Außerdem wird ein Singchor die Fcier 
durch den Vortrag paſſender Lieder verſchö 
nern. 

Es iſt nun jedermann freundlichit einge 
laden, an diefer Feier teilzunehmen. Kom 
met alle! 

Für das angehende Schuliahr find drei 
Lehrer angeitellt. Das Direktorium inud)- 
te es fich aur Mufgabe, nur erfahrene, er- 
folgreiche Lehrer anzuitellen. Unſere Schul: 
hat bisher ebenio gute Refultate erzielt ats 
irgend eine Schule in der Brovinz. Haben 
doch im letzten Nahre 13 aus fünfzehn Stu— 
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denten ihre Prüfung erfolgreich beitanden. 
Vorlegtes Jahr waren es 20 aus 21 und 
dabon waren 7 auf der Ehrenlijte! Beſſeren 
Erfolg hatte feine andere private oder öf- 
tentliche Anjtalt. 

Unſere Anitalt bietet allen jungen Leuten 
die bejte Gelegenheit, ſich Bildung uns 
Kenntniſſe anzueignen. Es fehlt gar jehr 
an Lehrern, die fähig find, deutſch und eng- 
liich zu unterrichten. Much weil; ein jeder, 
dab eine gute Schulbildung hierzulande ci 
ne Notwendigkeit ijt. 

In diefer Anstalt finden Schüler Gele 
genheit, Mufifunterricht zu geniegen. Der 
jelbe wird von einem Fachmann nad) den 
erfolgreichiten Methoden erteilt. Deutiche, 
welche die engliihe Sprache erlernen wol- 
len, finden bier nicht nur gründlichen Unter: 
richt in der engliichen Sprache, jondern ha— 
ben nod) den Vorteil, daß fie alle andere Fü 
che jtudieren fönnen. 

Wir laden noch einmal herzlich alle ein, 
bei der Eröffnung diefer Anstalt anweſend 
zu jein. 

5. A. Juſtus (Schreiber), 
Im Namen des Direftoriums. 
Altona, Manitoba. 
1912. 


Deutſch-Engliſche Schule in Roſthern, Sask. 


Am 1. Oktober ſoll der Unterricht wieder 
beginnen. Da die meijten unjerer Schüler 
auf Eramen im Englijchen binarbeiten, jo 
war die Kraft der Lehrer an den engliſchen 
Unterricht gebunden. Das wird jett an 
ders, indem ein dritter Lehrer angeitellt is‘. 
Mrs. 3. Thomſon und Ver. P. Schumacher 
erteilen die engliſchen Fächer und der Un— 
terzeichynete Deutich und Weligion. Dantf 
dem Beiltand treuer Schulfreunde ılı es 
dem Komitee möglic) gemacht worden, ein 
Mädchenheim zu bauen. Dasjelbe wird je 
doc nur erit bis zum eriten November fer 
tig. Wroviforiich finden die eintretenden 
Mädchen in Brivathäuiern Unterkunft. Das 
Komitee in Roſthern will verjuchen, hierin 
behilflich zu jein. Sobald das Mädchen 
beim fertig it, werden meine Frau und ich 
bereit jein, die Mädchen in demjelben auf 
zunehmen. 

Das Schulgeld beträgt, wie jo lange, 
zwei Dollars monatlich, die Koſt zwölf Dr’ 
lars (das Wajchen der Wäſche iſt nicht mit 
eingeichlojien), für die Benußung des Zim 
mers mit Bett, Tiſch, Stuhl und Beheizung 
I Dollar monatlich. Alles monatlidy voraus 
zu bezablen, 

Die Knaben finden unter denjelben Be 
dingnugen Unterkunft in den Zimmern des 
Sculbauies. Matraze, Kiffen und Deden 
hat jeder lich jelbit zu bejorgen. 

Anfragen bezüglich der Schule Dürfen ge 
richtet werden an F. %. Siemens, Rojtbern, 
Sasfatdyewan, wie auch an den Iinter+-: 
neten. 

Mit Gottes Hilfe wollen wir verju* 
den in die Schule eintretenden Schülern ei- 
nen bleibenden Nuten zu erichaffen. Mit 
Gruß an alle Schulfreunde. 

Serman Faſt. 

Noithern, Zast. 
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Fortſetzung von ©. 8. 


und in der Kirche Prediger Job. Penner H. 
über die Worte, die unfer lieber Heilano 
vor der Nuferftehung des Lazarus zur 
Martha ſprach: „Babe ich dir nicht gejagt, 
jo du glauben würdejt, dur follteit die Herr— 
lichkeit Gottes ſehen.“ 

Da es bier jo viele „Wiebes“ gibt, inöcht> 
ich Näheres über die liebe jo ichwer betrof 
jene Samilie fagen. Der Urgroßvater mait- 
terlicher Seite der jungen Frühvollenden'en 
wird vielleicht nocy manchem der Leſer be- 
fannt jein. Es war unjer Glaubens. ru- 
der Cornelius Sanzen, Konful in Berdjensk 
in Südrubland, und jeines Glaubens wegen 
aus Rußland vertrieben. Die Großeltern 
jind unjere bier in Beatrice wohnenden 
Slaubensgeihwijter Peter Janzen, weldyer 
Senator unjeres Staates Nebrasfa iſt. Der 
Großvater väterlicherfeits it unfer Glau- 
bensbruder Gerhard Wiebe jen. vor mehre- 
ren Jahren mit feiner Yamilie aus Sama- 
ra, Rußland, hierher gewandert. Unſer lie- 
ber alter Nadbar Gerhard Enz, früher 
Newton, Kanſas, von dejien Krankheit, ein. 
Yahmung der linken Seite, ſchon in der leß- 
ten Korreipondenz berichtet wurde,liegt num 
jchon drei Monate jo unverändert franf da- 
nieder. Es iſt fehr jchwer für die Fami— 
lie, doch durdy das Gebet und die Fürbitt 
aibt der liebe Gott ihnen wunderbar Kraft 
mit viel Xiebe und Geduld die jchwere Pfle— 
ae auszuführen. 

Auf den beißen, trodenen Sommer iſt 
num naſſes und kühles Herbitwetter gefolgt 
und bat der liebe Gott durdy die letzten 
Regen noch wunderbar die Kornernte ge- 
ſegnet. 

Mit freundlichem Gruß, 

Andreas Wiebe. 

Litchfield, Nebr., den 17. Septem— 
ber 1912. Ich will in meiner Unvollkom— 
menbeit ein paar Zeilen an die Rundſchau 
jchreiben, will aber nicht den Editor vorb:; 
geben, jondern wünſche ibm von Serzen, 
weil wir nichts jchöneres haben können, als 
die Geſundheit, joldhe zu jeiner Arbeit. Sch 
dachte immer, weil ich jchon eine zeitlang 
nichts für die Nundichau geichrieben habe, 
wiirde einmal ein anderer aus unſerer Um— 
gegend von bier berichten, als ich aber heu— 
te in No. 38 der Rundſchau las von mehre- 
ren Befannten aus Medford, Oklahoma, 
brachte mich diejes in Bewegung. Es hilft 
doch immer etwas, wenn man von joldher, 
die man lieb gewonnen bat, Tieft. Es wa— 
ren dies Jafob Neimers. Nun, lieber Ja— 
fob, einen hattejt wohl vergeiien. Sein Ai- 
ter hattejt nicht angegeben. Wir find auch 
bei ihnen auf Beſuch gewejen. Ste wohnen 
noch immer auf ihrer geweſenen Farm. Du 
haſt aber euch ſonſt nichts von eure: Ilnige- 
bung erwähnt, von ven a d-ru Neben On- 
fel und Taͤnte Bergen noch? Nun, das wa- 
ren ja jonft immer die ältejten von uinſeren 
Leuten bei Medford. ES tft ja immerhin 
aut, wenn wir von all den Pläten, wo wir 
einmal geweſen find, etwas zu hören be- 
fommen. Dann fommt einem noch jo man- 
ches in Erinnerung. Man fann fidh die 
Berfonen und Begebenheiten im Geiſte vo— 
itellen. Wir find ja jo manchmal zu euren 
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Eltern gekommen, nicht jo? liebe Bekannte 
Safob Reimers? 

Peter A. Pauls jind auch umgezogen. 
Solange wir in Oklahoma gewohnt haben, 
jind jie immer unjere Nachbarn geweien. Ic) 
wünſche euch die beite Geſundheit, liebe 
Nachbarn Bauls, in eurer neuen Heimat, 
Nowata, Dflaboma. Liebe Freunde, jeßt 
werdet ihr uns denn von dort Berichte brin- 
gen darüber, wie es euch gefällt oder gehen 
wird. Das weil ja jedermann: Aller An 
fang ift ichwer. Welchen Weg gebt es von 
Medford? Lieſt der die Rundſchau? Lieber 
Editor, fannit du es fagen? (Sa, er lieſt 
die Rundſchau; wenigstens wird fie ven bier 
dorthin geihidt. Ed.) Wenn er fie lieſt, 
dann bitte ich, ihn zu grüßen! 

Nun die Zeilen vom Abjterben des On— 
fel Fröje werden auch in Teras Ab. J 
Wiensſen zu Gemüte gehen, weil ihr den 
Dnfel noch in Kanſas jo ſchön gefannt habt.. 
Es gibt dann bei ſolchen, die den Beritor- 
benen gefannt haben, ein tiefes Nachdenfr 
D, es find ſchon manche im Jenjeits, mit 
denen wir einmal alle in der Kirche zuiun - 
men waren. Sie find nicht mehr bier. 

Sch will ja auch in der Rundſchau einer 
Gruß abgeben an alle die Bekannten, die 
bei Medford noch find, und auch an die Gr 
ſchwiſter bei Weitover, Ter. Die haben du 
ja auch alle gewohnt in der Zeit als wir dort 
waren. Soviel für jett. 


Sac.ı.Hel. Shierling. 





Oflahoma. 





Lorena, Oklahoma, den 15. Septem- 
ber 1912. Lieber Editor und Leſer der 
Rundichau! 

Einen Gruß der Liebe und des Friedens 
zuvor! Nach langem Schweigen will ich 
verfuchen, etwas für die Rundſchau zu 
ichreiben. Ich hätte es eigentlich jchon eher 
tun follen, ober der großen Drodigfeit ha’ 
ber iſt e8 nicht geworden. 

Der Herr. bat uns bier mit einer ſchö— 
‚nen Ernte gejegnet, wofür wir ihm viel 
Dank ſchuldig find. Ihm jei die Ehre. Wei- 
zen gab es von 12 bis 20 Bufchel vom Aere. 
Kaffircorn und Milomaize find aud) viel- 
verfprehend. Ebenio iſt audy das Broom- 
corn, die Beſenhirſe, gut geraten, nur iſt 
fie des vielen Negens halber etwas rot ge— 
worden, wodurch fie etwas an Güte ver- 
liert. Es wird gegenwärtig jehr damit ge- 
arbeitet. Die Arbeiter befommen von $2 
bis $2.50 per Tag für Broomcorn pflüden 
und dann find fie noch fat nicht zu befom- 
men. Das Wetter iſt jeit einer Woche wie- 
der regnerijch, ſodaß die Arbeit nur lang- 
ſam von jtatten geht. 

Vor etwa einem Monat fam die Witwe, 
Frau Tretbar, früher Inman, Rans., mit 
ihrem Sohne Guſtav ber und Fauften bier 
drei Viertel 180 Wcres Yand zu 
$3,500 das Biertel. Sie haben Luft, nodı 
mehr zu faufen. 

Den 9. September famen Klaas Diden 
von Inman, Kanſas, hierher, ihre Kinder 
zu befuchen. Sie fuhren heute wieder heim 
und nahmen ihr Großfind, die Tochter der 
KW. Diden mit. Lieje fol dort zur deut— 
ihen Schule geben. Auch unjere Tochter 
Agatha weilt bei Freunden bei Inman, um, 
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dort die deutiche Schule zu beſuchen. 

Nördlich von uns, im weſtlichen Kanſas, 
it eine Krankheit unter den Pferden ausge— 
brodyen, Wie die Berichte lauten, find ſchon 
viele Pferde derjelben zum Opfer gefallen. 
Es jind auch ſchon bier bei uns einige er- 
franft, doch joviel ich weiß, find noch fein: 
daran geitorben. Es heit, es jei ein Wurm 
im Graſe, den die Tiere beim Grajen mit in 
den Magen befommar und der dann die 
Krankheit verurfadht. 

Das Dreſchen desGetreides ijt meijtens be- 
endigt. Es war in leßter Zeit fait nicht 
mehr möglich zu dreichen wegen Mangel au 
Arbeiter ; denn die ſchaffen lieber im Broonı- 
corn als an der Dreſchmaſchine, weil .: 
leichtere Arbeit ift. Bei unfern Kindern 
K. W. Dielen kehrte den 10. diejes Monats 
eine Kleine Tochter ein. Mutter und Kind 
jind munter, 

Will denn mit diefem ſchließen und ver: 
bleibe euer Korrefpondent 
SfaafM. Wiens. 


Canada. 





Saskatchewan. 





Herbert, Sasf., den 16. September 
1912. Gruß zuvor an den, der e& lieit! 
Wir haben hier bei Herbert jo ziemlich das 
Getreide Schneiden beendigt. Es hat auch 
ihon ein paar Nächte etwas gefroren, ein 
Zeichen, dab fi der Winter wieder baıd 
einitellen wird. Bald iſt die Erde wieder 
mit einem weißen Gewand überzogen. Bic! 
hat der Regen gehindert, daher wird es mit 
dem Getreide jo jpät. Die Dreihmaichinen 
werden diejes Jahr wohl ſpät bis in den 
Winter hinein fummen. Zwar find viel neue 
Mafchinen bier bei Herbert und Morie h:.- 
ein gefommen; aber es iſt auch jehr viel 
eingejät worden, ja joviel, daß es weg .ı 
Mangel an Arbeitern einem manchen jchwer 
wird, bis zum Winter alles unter Dach zu 
befommen. 

Wir und Gejchwijter Jakob W, Thießen 
fuhren geitern, Sonntag, zufammen nad, 
Serbert, und als wir beim Berfammlung»- 
haus waren, jagte man uns, daß es gerade 
Hochzeit jei. Als wir hinein famen, ſahen 
wir denn fchon, daß wir wirklich auf der 
Hochzeit der glüdlichen Heinrich Görk und 
Maria Wiebe von hierjelbit waren. Bru- 
der Jakob Martens vollzog die Trauhand- 
lung. 

Nach der Trauung gingen wir noch bie 
Geſchw. Peter P. Kröker und ließen uns 
manches von ihren Reijeerfahrungen mittei- 
len. Zur Erläuterung dienten die viele, 
Anfichtspoftfarten, welche Br. Kröker mit- 
nebracdht hatte. Na, und wir waren in fur- 
zer Zeit überall bin im Geifte gereiit. Pr. 
Wiens, iſt noch fein Neifeberiht von Br 
Kröfer eingefommen ? (Nody nicht; wir find 
aber in beiter Soffnung, daß er e8 nicht vec- 
aikt. Ed.) 

Auch war ein Bruder Lehrer Pauls von 
Alberta zu Beſuch gefommen, welcher nach 
etlihen Wochen mit feiner Familie aud 
bier nad Serbert zu fommen gedentt. Br. 


„auls hat Anstellung bei Br. P. Mröfer als 
Buchführer iibernommen. 


2. Oftober 


Herbert wächſt mit Niefenichritten, denn 
es ſind in dieſem Jahre ſchon viele großarti 
ge Bauten aufgeführt worden, auch noch ei— 
ne große Schule und eine Bank ſoll gebaut 
werden. Prof. J. Töws wird in dieſer 
Schule als erſter Lehrer oder als Prinzipal 
fungieren. 

Nebſt Gruß, 


Jaec. J. Töws. 





Rußland. 





Neufird, Südrußland, den 25. Au: 
auit 1912. 

Lieber Bruder Wiens! 

Snade und Friede mit und von Gott zu- 
vor! Bon bier wäre für die Rundſchau zu 
beridten, daß die Ernte endlich größten: 
teils eingeheimft ift; nur Großgrundbefiter 
dreſchen no. Das Ergebnis oder der Er- 
trag ift im Durchſchnitt pro Desjatine: Wei- 
zen von 9—11 einhalb, Gerſte und Hafer 
von 11 bis 15 Tſchw. Weizen preiit 9 bis 
10 Rubel, Gerjte 7 Rub. 50 Kop. a Ticht., 
d. 1. 400 Pfund. Gegenwärtig wird Wei- 
zen gejät. Heute und morgen feiert ganz 
Rußland — wir natürlich auch — das An- 
denfen an den vaterländifchen Krieg vor 
hundert Jahren, im Sabre 1812 mit dem 
damaligen Schredgejpenit Europas, Napo- 
leon dem Erjten. In allen Kirchen wird da- 
ran erinnert wie der König aller Könige, 
unjer Gott und himmliſcher Vater, das Ge- 
ichief der Völker lenft und leitet und die Zü— 
gel der Weltregierung in feiner Hand hat, 
den jtolzen Welteroberer Napoleon in Ruß— 
land demütigte und die Gebete und das 
Vertrauen des damaligen frommen rufji- 
ſchen Kaifers, Alexander des Eriten erhör- 
te und ehrte. Die Gejchichte berichtet, es 
babe eine gläubige Berfon zu Napoleon ge- 
jagt, damals als er im Begriff ftand, mit 
jeinen Sunderttaujenden nad Rußland zu 
ziehen: Der Menſch denft, aber Gott Ienft. 
Darauf habe er erwidert: „Ich denfe nicht 
nur, jondern ich lenfe auch!“ Er jeßte ſein 
großes Vertrauen in ſich und feine vortreff- 
liche Armee und wurde jo jämmerlich zu 
Schanden und ruiniert. Es gilt Spr. 3, 5 
zu beherzigen. 

Am 20. diefes Monats fuhren zwei Brü— 
der zur Bibelfchule nach Berlin und zwei 
ledige Schweitern in die Frauenmiſſions— 
ihule in Stepli bei Berlin, unter ihnen 
auch unjere Tochter Agnes. 

Mit brüderlichem Gruß, 

M. Hübert. 
Die Entitehung des Liedes: Fels des Heils, 
geöffnet mir.” 


(Sc glaube, es wird manchen Leſer in- 
tereffieren, wie und auf welche Weiſe diefe. 
ihöne Lied entitanden ift.) 

An einem herrlichen Küſtenplatz in Eng 
land, ganz verborgen zwiſchen Hügeln, be 
findet fi ein ungeheurer Kalkſteinfelſen, 
allen Elementen preisgegeben. Bor viele 
Jahren verfolgte ein Reifender einen ein- 
famen Weg, der zu diejem Felſen führt. 
Ein’ furdtbarer Sturm ereilt ihn. Es war 
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zu ipät, auf demfelben Wege zurüdzufeh- 
ren; Schuß unter Bäumen zu fuchen, war 
zu gewagt, und jeinen Weg fortzujegen war 
mit aleiher Gefahr verbunden. Die Dun— 
felbeit der beraufziehenden Wolfen ver- 
mebrte jeine Unruhe. Der Sturm, wel- 
her immer heftiger wurde, trieb ihn auf den 
Felfen zu. An Zweigen und Büſchen ſich 
anhaltend, tajtete er ji hden Weg entlang, 
um Schuß zu ſuchen. Plötzlich fam er an 
eine tiefe Spalte der ungeheuren Stein 
maſſe und flüchtete in diefen willkommenen 
Bergungsort, jicher vor der Ueberſchwem— 
mung, die alsbald ausbrach, jiher vor den 
Bligen, die in die Bäume einjchlugen und 
jie verwüſteten; Sicher vor der Wut und 
dem Heulen des Sturmes, welcher um den 
Felſen tobte. 

Diefer Reijende an jenem Felſen waı 
fein anderer als der Dichter: vieler geijt- 
liher Lieder, Auguſt T. Hier nun in 
diejer Felſenſpalte verfaßte er das berrli- 
die Lied „Fels des Heils, geöffnet mir. 
Viele Leſer fennen das Lied, und nicht nur 
das Lied, jondern, was allein Wert hat, 
auch den Felſen, auf den das Lied hinweiit, 
Sefum Chriſtum. Er ift der ewige Fels, 
der auf Golgatha, und zwar von Gott, für 
uns geſchlagen wurde, wie einit Moſes au; 
das Sehei Gottes den Feljen ih der Wüſte 
ihlug, aus dem dann das vor Durſt jterben 
de Volf tranf und Leben empfing. Das 
xied, aus dem Englischen ins Deutſche über- 
tragen, beißt: 


„Fels des Heils, geöffnet mir, 

Birg’ mid) ew’ger Hort in dir! 

Lab das Waller und das Blut, 
Deiner Seite heil'ge Flut, 

Mir das Heil fein, das frei madıt 
Bon der Sinden-Schuld und Madıt! 


Dem, was dein Gejeße jpricht, 
Kann mein Werf genügen nicht, 
Mag ich ringen wie ich will, 
liegen auch der Tränen viel, 
Tilgt das doch nicht meine Schuld, 
Herr, mir bilft nur deine Huld! 


Da ich denn nichts bringen fann, 
Schmieg’ ich an dein Kreuz mid an 
Nadt und blog — o leid’ mich doch! 
Hilflos — adj, erbarm’ dich noch! 
Unrein, Herr, flieh ich zu Dir, 

Waiche mich, ſonſt ſterb' ich bier! 


Jetzt, da ich noch leb’ im Licht 
Wenn mein Aug’ im Tode bricht 
Wenn durchs finſt're Tal ich geh’ 
Wenn ich vor dem Richter fteh’ 
Fels des Seils, geöffnet mir, 
Birg mich, ew’ger Hort in dir! 


Mein Flehen iſt: Mögen dieje Zeilen 
mit Segen begleitet jein, daß noch viele 
ihre Zuflucht zu dem Felien nehmen möd) 
ten. 

Grüßend, euer Mitverbundener im Herrn 


John Kaweck. 





Der Schatten vom eigenen Baum iſt bei 
bon einem fremden Wald. 


fer als 
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ein gutes Mittel gegen Bettnäſſen der Kin— 
der angeben fann, ift gebeten, ſolches durd: 
die Rundſchau befannt zu machen oder, er 
möchte jeine Adreſſe veröffentlichen, dal; 
der Bittiteller jich brieflih an ihn wenden 
fann. 
Ein Le 

Bemerfung: Eine ähnliche Anfrage 
wurde bereits von Frau Sohn Siebert, 
Hitcheock, Okla., in No. 14 der Rundſchau 
dahin beantwortet, da Natjuchende ſich wu 
gen des Mittels Brieflih an jie wenden 
möchten. Wabricheinli* haben ınehrere Le— 
fer diefes Mittel verjucht und willen, ob es 
wirkſam iſt oder nicht. Sollte jid) das Mit 
tel bewähren, was wir gerne annehmen, jo 
wäre uns Amerifanern damit abgeholfen ; 
aver wir haben auch in Rußland Leer, de- 
nen es um Erlangung eines wirflich zuten 
Mittels gegen diejes Uebel zu tun it, die 
aber wegen der in Rußland bejtehenden 
Zollgeſetze die Arznei nicht von hier beziehen 
fönnen. Ihnen wäre daher jehr mit einer 
Bekanntmachung der Sujammenjesung des 
Mittels aedient, damit fie es ſich dort im 
Rußland anfertigen laſſen fönnten. Ed. 





Eine vergeſſene Schuld. 
Skizze aus dem Holländiſchen vonC. Ver 
ger. 


„Herein,“ 
Zimmer. 

Sie fühlte, wie ihre Kniee knickten, wie 
ihre Füße ſchwer wurden wie Blei, wäh 
rend ſie langſam und leiſe die Tür öffnete 
und ſie vorſichtig hinter ſich ſchloß. Schwei— 
gend blieb ſie ſtehen, zitternd vor Schwäche, 
Alter und Aufregung, mit Augen, die ge 
gen das Licht zwinferten, das ihr hell aus 
den großen, gegenüberliegenden Fenſtern 
entgegenitrablte. 

Vor ihr ſaß der Advofat an feinem 
Schreibtiich; er drehte ſich halb um, als er 
jie eintreten börte. Sie ſah fein Profil, das 
ji) Scharf gegen die hellen Fenſter abhob, 
ſah jein großes Zimmer mit Bücherregalen 
längit den Wänden, Tiſche bededt mit Bü— 
chern und Papieren, einen offenen Kamin, 
in dem ein Holzfeuer brannte, und dann 
nichts mehr als die Brillengläfer des Ad— 
vofaten, die wie zwei gligernde Ovale auf 
ihr Geficht gerichtet waren. 

Ste war jo verwirrt, daß es einen Augen— 

blick dauerte, bevor fie auf die freundlich 

Frage: „Was wünſchen Sie, Frauchen ?” 

antworten fonnte. 

„Sind Sie der Advokat Bernards ?“ 
„Jawohl, der bin ich, und mit wen babe 

ich das Vergnügen?” 

„Frau Schmis, Witwe Schmiß,“ wie: 
der ſchwieg die alte Frau, ſah ſich einige 
Sefunden ängitlih im Zimmer um und 
fam dann langfam, einen tiefen Seufzer 
ausſtoßend, näher. 

„Darf ih Sie einmal ganz allein fpre 
chen “ frug fie beinahe flüfternd. 

„Wir find bier ungeitört, Frauchen.“ 

„Ach, nehmen Sie's mir dann nicht 
übel ... .“ 


flang es gedämpft aus dem 
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„Neun?“ ermutigte der Advofat. 

Dann iſt's gut, denn es ist eine fo peinli 
he Sadye, iiber die ich mit ihnen jprechen 
mul!“ 

Na, dann jagen Sie es nur ruhig, was 

ift’s ; denn? 

„Sie fennen mid ficher nicht mehr, Herr 
Bernards das will ich ichon alauben, 
denn es iſt ja auch jo fehr lange ber, daß 
jie mich geſehen haben . . .“ 

„Sm! Sie fommen mir befarint vor, 
aber e 

„sch war dazumal ja viel jünger, noch 
nicht jo grau und hatte noch nicht jo viel 
durdgemadt. Damals fam ich zu Ihrer 
Frau Mutter als Näbererin.“ 

„Ach jo dann find Sie wohl Marie- 
chen?“ 

Die Alte knickſte. 

„So, ſo! Dann ſind Sie aber 
* —* bei Jahren?“ 

„Herr Bernards.“ 

“Sm,” der Advokat erhob jich und holte 
einen Stuhl. 

„Wollen Sie fi nicht ſetzen, 
Schmitz?“ 

„O, danke! 
denn ...“ 

„Nein, zuerſt ſetzen Sie ſich und dann 
erzählen Sie mir 'mal, was Sie auf dem 
Herzen haben.“ 

„Darf ich?“ 

„Aber ſicher!“ 

„Ach, Herr, es iſt ja jo entſetzlich,“ ſeufz— 
te die Alte, indem ſie vorſichtig auf dem 
Rand des Stuhles Platz nahm. „Sie wiſ— 
jen doc, daß ich immer ordentlich und 
ehrlich war, jonjt hätte ich doc; nicht jo lan— 
ge bei Ihrer Frau Mutter gearbeitet. Mein 
Mann ift Seemann geweien und am Kap 

umgefommen. Das QTöchterlein, das ich 
von ibm hatte, hat ſich jung verheiratet 
und iſt jung aejtorben, furz darauf ihr 
Dann. Unſer Herrgott hat mid; fchwer ge- 
prüft; aber ich habe nie gemurrt, und da 
muß ich num jo etwas Furchtbares erleben 
durch meinen Enfel 

„Ah, es iſt Ihres Enfels wegen, da fie 
aefommen find?“ 

Ein feines Lächeln, das der alten Frau 
entging, glitt über die Züge des Advoka— 
ten bin, und während er über jeine 
Brille hinweg aütig und ermutigend fie 
anſah, frug er freundlich: 

„Was tut er denn?“ 

„Er iſt auf einem Büro, Herr 
nem Kimmiſſionshaus.“ 

„Sm! Wie alt ijt er?“ 

„Ach, Herr, noch nicht 19!” Die Alte 
wiegte ihr Haupt wie im jchwerer Sorge 
bin und ber, während fie vor ſich hinſeufz 
te: 

„So jung, fo jung, und — — —“ 

Der Advokat bog ſich vor, legte leiſe ſei— 
ne Sand auf die nervös zuckenden Finger 
der alten Frau und frug flüfternd: 

„Sat er etwa — — —?* 

„sa, Herr!“ — ſie zurück. „Aber 
ichlecht ift er nicht, bei Gott, nein! Er iſt 
der beite, bravite Junge. Aber er ift ver- 
leitet worden und . . .“ Dide Tränen 
rollten ihr plößlich über die eingefallenen 
Wangen und fielen heiß auf die Sand des 
Ndvofaten. 


gewil; 


Frau 


Ich kann stehen‘ bleiben, 


in ei— 
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„Ad, Herr, nehmen Sies mir nicht 
übel,“ ſchluchzte fie, während fie verlegen 
mit ihrem Taſchentuch die Tropfen ab- 
wiichte, „aber es iſt doch jo entſetzlich.“ 

„Das glaube ih gern hm, iſt es 
viel?“ 

Sie nidte und während jie ſich nochmals 
ängstlich im Zimmer umjah, bradıte jie ih- 
ren Mund ganz nahe an das Ohr des Ad— 
vofaten und flüfterte faum hörbar „500 
Marf. Ad, Herr, jo viel Geld habe ich 
noch nie beiſammen geſehen und alles, alles 
bin, alles verfpefuliert!“ 

„Bas? Spefuliert der Junge? Wes— 
halb denn? 

„Das weil ich nicht, Herr! ch verjtehe 
nichts davon, und ich glaube, er auch nidji. 
Ein Freund von ihm, der auf einer Effef- 
tenbanf ijt, hat es ihm angeraten. Nun ift 
er franf davon, Herr! Ganz frant! Die 
Angit, willen Sie, die Angit — — —“ 

Wieder jah fie ſcheu umher, als fürchtete 
fie, irgend jemand fünne das Schredlicdhe 
hören. „Er bat das Geld aus der Kalle 
feines Chefs genommen, nicht um es etwa 
zu ſteh — —“ fie verbeſſerte ſich — „zu 
behalten! O nein! So iſt er nicht — er 
wollte es nur für einige Tage haben. Wenn 
die Papiere nun geſtiegen wären, wäre al— 
les gut geweſen. Er bat es mir unter 
bitteren Tränen erzählt — id; verjtehe ja 
nicht davon, aber er bat mir gejagt: 
„Sroßmutter, wenn nur ein klein wenig 
Glück dabei gewejen wäre, nur ein ‚ganz 
flein wenig, dann hätte niemand etwas 
davon erfahren und wir hätten weniger 
Sorgen gehabt für den Winter.“ Ad, 
Serr, glauben Sie mir’s doch, der Junge 
iſt nicht ſchlecht. Er iſt alles für mid). Wir 
fommen ja fnapp genug aus, aber es ging 
doch. Und nun? — Was follen wir um 
Simmelswillen anfangen?“ 

Advokat Bernards hatte die Farbe ge- 
wecjelt. Die Alte hatte es nicht gejehen. 
Sie bemerfte auch nicht, wie feine Stimme 
leicht vibrierte, als er frug: „Wieviel ver- 
dient Ihr Enfel?“ 

„15 Marf die Woche, Herr.“ 

„Und davon müſſen Sie beide leben?“ 

„sch babe noch alle Vierteljahr 60. Mark 
bon einer Benjion.“ 

„st das alles?“ 

„Früher verdiente ich noch dazu als Nä— 
herin, aber nun bin ich zu alt dazu und 
wenn ich mir auch die größte Mühe gebe, 
meine Arbeit gefällt den Leuten nicht mehr. 
Fritz hatte dann und wann-abends Schreib— 
arbeit, aber da er bis acht und oft bis adıt 
einhalb Uhr auf dem Büro iſt, fann er nicht 
mehr jo gar viel tun. Im ganzen hatten 
wir jo ungefähr 90 Mark den Monat.“ 

„Das iſt gewiß nicht viel, aber — —“ 

„Aber wir hätten dody damit ausfom 
men fönnen, meinen Sie? Ganz gewiß, 
Aber Schulden machen? Keimen Pfennig, 
Schulden hatten wir, und nun — ad 
Gott, a Gott!“ 

„a, e8 iſt ihlimm! Ich begreife den 
Reit. Ihr Enkel hat wohl ein wenig ge- 
bummelt, war im Wirtshaus, wie das fo 
geht — — dann müſſen die Ausgaben 
gededt werden, und — — —“ 

„Was jagen Sie da?“ Mit entjekten 
Augen jah die alte Frau auf den Advo— 
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faten, und während das Rot der Empö— 
rung das runzelige Geficht färbte, ftieh fie 
aufgeregt hervor: „Wirtshauslaufen, mein 
Fri! Mein, Herr! Das hat er noch nie 
getan, daran denft er gar nidht. Gerade- 
zu binausjagen muß ich ihn oft, damit er 
doch "mal unter jeinesgleichen fonımt; denn 
es taugt nicht für einen jungen Menſchen, 
dab er immer bei einer alten Frau fit! 
Aber Schulden mahen? Keinen Pfennig, 
Herr, er iſt die Bravheit jelbit.“ 

„Aber dann erzählen Sie doch 'mal, wie 
alles gefommen ?“ 

„Spefuliert hat er, wie ich Ihnen jagte. 
Gr wollte zum Winter etwas Geld haben, 
um mir einen warmen Mantel zu kaufen 
und einen bequemen Stuhl, denn ich habe 
oft Rüdenweh. — Und jein Freund, der 
auf der Effeftenbanf ijt, hatte ihm gejagt, 
dab er ein ſchönes Geichäft machen könne, 
wenn er jet gewiſſe Papiere faufe, die in 
furzem jteigen würden. Dann hätte er ei- 
nen netten Gewinn, wenn er ipieder ver- 
faufte, und bevor der Chef von feiner Reife 
daheim jei, wären die 500 Mark längjt 
wieder in der Kaſſe und alles in Ordnung. 
Auf Ehrenwort hat der Freund ihm ver- 
fihert, daß feinerlei Gefahr dabei jei, daß 
die Bapiere jteigen müßten — und nun ?— 
von Tag zu Tag fallen jie — und über- 
morgen fommt der Chef zurüd, und wenn 
die Kaſſe dann nicht in Ordnung iſt — —“ 
die alte Frau ſank förmlich in fich zuſam— 
men und jdluchzte laut — „dann iſt mein 
Fritz ein Dieb.“ 

Advofat Bernards, der wie in tiefen Ge- 
danken verloren dagejejlen hatte, fuhr em- 
por. 

„Wie fann der Junge an die Kaſſe?“ 

„Die hält er für feinen Chef, während 
derjelbe verreiſt iſt. Er hat es ſchon öfter 
getan und genoß das volliteßertrauen, wei! 
er doch immer jehr ordentlid und brav 
war. „Öroßmutter,“ jagte er geitern zu 
mir, „wenn du nicht wäreft, ich ginge ins 
Waſſer, denn ich fenne meinen Chef. Der 
iſt nicht zu ermweichen, er zeigt mich an und 

„Und “ frug der Advokat. 

„Und um nun meinen armen Jungen 
nicht für das ganze Leben unglüdlich wer- 
den zu fallen, habe ich die ganze Nacht nad)- 
aegrübelt und babe an Sie gedadht. Ich 
fenne ja ſonſt nur arme Menſchen. Ad, 
Herr!“ Sie wandte ſich mit flehender 
Sebärde an den Ndvofaten: „Würden Sie 
nicht jo barmberzig jein, mir 500 Marf zu 
leihen? Sicherheit fann ich Ihnen ja nicht 
geben, aber ih bin ehrlich, jo wahr mır 
Gott helfe! Sie fünnen ja den Schein mei- 
ner vierteljährlihen Penſion befommen u. 
mir noch einige Jährechen gewähren, damit 
id) meine Schuld abtragen fann. — Ad, 
Herr, ich bitte Sie, helfen Sie meinem ar- 
men Jungen; denn mit feinem Chef fann 
er nicht reden. Wenn man das Vertrauen 
bon jo jemandem einmal mikbraudt 
bat, iſt alles zu Ende für immer. Ach, Serr, 
wollen Sie mir nicht helfen?“ 

Adoofat Bernards ſaß regungslos. Es 
war, als blidten jeine Mugen in weite Fer— 
ne. Er ſchien die alte Frau gar nicht zu 
bören. 

„sch babe niemanden ſonſt, dem ich ver- 


2. Oftober 


trauen fönnte, niemanden der mir helfen 
fann. Ich weiß ja, daß ich viel erbitte, 
aber lieber Herr, wenn Sie wüßten, welche 
Angit ih ausitehe — — — Seine aanze 
Zufunft jtebt ja auf dem Spiel — — — 
Der Schein von meiner Benjion it gut, 
und ich will Ihnen auch gerne Zinſen be- 
zahlen!“ Sie jtand auf, holte aus ihrer 
Zaiche ein Bapier heraus, und hielt es dem 
Advofaten hin. „Hier jehen Sie jelbit 
Es iſt von einer joliden Gejellihaft. Sie 
fönnen es hier behalten und alle Biertel- 
jahr will ih fommen und das Geld für Sie 
in Empfana nehmen. Sie fönnen mir ja 
aucd jemanden mitgeben, wenn Sie viel- 
leicht denfen —“ 

Sie janf auf ihren Stuhl zurüd und 
brach in beftiges Schluchzen aus. . . 

Advofat Bernards erwacdte wie aus ei- 
nem Traum. Er jtand auf, nahm ein Glas 
Waſſer vom nädjiten Tiſch, und während er 
es der Alten an die Lippen bielt, flopfte er 
ihr begütigend auf die Schulter und jagte: 
„Rubig, ruhig, Frauchen, regen Sie fi 
doch nicht auf. Sie machen ſich ja frank! 
Irinfen Sie mal. So, noch ein Schlüd- 
chen!“ Gehorſam trank die Alte, aber in 
ihren Mugen lag eine Welt von Angjt, als 
fie dann frug: „Nun, Herr, wie denfen Sie 
darüber ?“ ; 

„Laſſen Sie Ihren Enfei mal zu mir 
fommen, ich will "mal mit ihm jprechen.“ 

Die Alte erhob ſich. Unruhig jtrichen ih— 
re Hände über das Umſchlagtuch, das fie 
wie feiter um jich zog. lebend hingen ih- 
re feuchten Mugen am Geficht des Advoka— 
ten. 

„sch werde ihn ſchicken, Herr, aber —“; 
jie zögerte einen Augenblid, um dann fort- 
zufahren: „Ach, Herr, jeien fie nicht hart zu 
ihm — er ift wirflich micht jchlecht.“ 

Schiden Sie mir Ihren Enfel diefen 
Abend noch.“ 

Als die Tür ſich hinter der Alten gejchloj- 
ien, ging Advokat Bernards, in Gedanken 
verloren, die Hände auf dem Rücken, in ſei— 
nem Zimmer auf und ab. E3 begann zu 
dämmern. Draußen hatte ji ein Sturm 
erhoben, große Negentropfen jchlugen ge 
gen das Feniter. Er trat zum Kamin und 
legte einige Scheite Holz auf — ihn fror. 
Dann ließ er fih in einem Seffel unweit 
des Feuers nieder und verjanf abermals in 
tiefes Sinnen. Mehr und mehr wob die 
Dämmerung ihre grauen Schleier um ihn 
ber. In den Glastüren jeines Bücherſchran 
fes fpielte der Widerjchein der aufflammen— 
den Scheite, und zu feinen Süßen warf das 
Licht des Kamins phantaſtiſche Schatten 
auf den Teppich. Da, ihm gegenüber itand 
ſein Geldichranf ein jchiwerer, dunfel- 
brauner Kajten, mit alänzender Platte u 
fupfernem Knopf. 

Er ſah, wie das Feuer einen hellen 
Schein auf diefen Anopf warf, ſodaß der- 
jelbe glühte und leuchtete. Unwillkürlich 
blieben feine Augen darauf haften. 

„Seien Sie nicht hart zu ihm!” klan— 
nen ihm die Worte der alten Frau in den 
Ohren. 

Nein; er würde nicht hart au ihm fein: 
aber er wollte ihn ſehen und fprechen und 
ihn aut anſehen mit den Augen eines 
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der weiter und tiefer ſieht, als eine alte 
Frau ohne Welt- und Menſchenkenntnis. 

Seine Gedanken gingen wunderlicheWe— 
ge. Der Bücherſchrank vor ihm verſchwand, 
ſein Schreibtiſch wurde zu einem hohen, 
ſchmalen Pult, und ſein bequemer Büro— 
ſtuhl verwandelte ſich in einen gewöhnli— 


chen, harten Kontorbock. Und darauf ſaß 
eine große, hagere Geſtalt, ſein Chef, ein 
ernſter ſtrenger Mann. „Schon wieder ge— 
bummelt, Heinrich?“ hörte er ſeine mah— 
nende Stimme. „Sie werden das ſpäter 
noch bereuen, junger Freund. Sie haben 
einen jo hellen, guten Kopf, aber wenn Si. 
jo weiter machen, werden Ste es nie zu et- 
was bringen!“ 

Damals hatte er alles in den Wind ge- 
ſchlagen! 

Seine gute Mutter bezahlte ja immer, 
wenn auch jeufzend, all feine noblen Paſſio— 
nen, feine foftipieligen Liebhabereien. Sie 
bezalte jolange, bis jie nicht mehr bezahlen 
fonnte, weil jie geitorben war. — Aber mit 
ihrem Tode hörte auch die Penſion auf, 
durch die es ihr möglich geweſen war, ihrem 
Sohne alles zu gewähren, ihrem Augapfel, 
der Student war, aber nicht jtudierte. 

Er erinnerte jich noch, wie der alte Bro- 
feflor, ein Freund jeines Baters, ihm in 
feiner furzen, abgehadten Weije gejagt hat 
te: „Mutter tot, Geld alle — jetzt heißt's 
zufammenreißen, jonjt wird nie etwas aus 
Ihnen!“ md er hatte jich zufammengerij- 
fen — nod) gerade zur rechten Zeit. Er hat- 
te gebrochen mit jeiner Vergangenheit und 
war ebenjo fleißig und jtrebjam geworden, 
als er vorber faul und gleichgiltig geweien 
war. Werdient hatte er ji. was er zur 
Fortiegung feines Studiuns brauchte, und 
dann war er vorwärts gefommen, langjam 
aber jicher. 

Nun war er jeit Jahren der gejuchteite 
Advofat, befannt als der ehrenhafteite, ver- 
trauenswürdigite Mann, der feine jchledh- 
te, ſelbſt feine zweifelhafte Sache vertreten 
würde; das Glüd war ihm hold geweſen; 
er hatte ſich verheiratet mit der Tochter ei« 
nes reichen Patriziers, überall hatte er Ein- 
Hu und Verbindung, und doc hatte es 
eine Zeit in feinem Leben gegeben, an die 
er nicht ohne Schaudern zurückdenken fonn- 
te, 

Unwillkürlich richteten jich jeine Augen 
auf den Geldihranf ... Das aufflam- 
mende Feuer fpiegelte ſich in der Fupfer- 
nen Platte, und der Knopf glühte wie ein 
drohendes Auge. Er jab ſich im Geiſte in 
Büro des alten, dürren Notars, wo er wäh— 
rend feiner Studienzeit arbeitete nach der 
Mutter Tode. 

Es war ein großes Büro mit vielen An- 
geitellten und dem fleinen Kabinett des 
Notars nebenan. 

Ein ernites, bleiches, jtrenges Geſicht er- 
iheint manchmal in der Tür und eine bar 
te Stimme ruft: „Bernards, wollen Sie 
gefälligst einmal berfommen ?* 

Und dann iſt ihm, als fähe er, wie der 
Notar mit halbausgeitredter rechter Hand 
ibm einen Schlüſſel reicht: „Bernards, ich 
mus einige Tage verreiien, mein Kandidat 
it ernitlih krank. Ihnen vertraue ich 
die Halle an bis ich wieder zurüd bin. 
Hier iſt der Schlüſſel.“ 
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VBernards Augen richteten ſich wieder, 
wie durch magische Kraft ängezogen, auf 
den Geldſchrank. Er jieht ſich wieder mit 
dem Schlüffel in der Taſche. Er erinnert 
ji feiner Angſt, feines Zwieſpalts, jeiner 
Kämpfe, denn nun hatte er Taufende unter 
Händen, von denen ſchon ein bis wei ihn 
retten fonnten. Ya retten! Denn aud 
er hatte jpefuliert — auch er hatte mit ei- 
nem Freund Papiere gefauft und geliehen, 
und die Shares waren gefallen, gefallen — 
— — Menn fie jeßt nicht nachzahlten, war 
alles verloren. Er hörte nody die Stimme 
jeines ”reundes: „Heinrich, wahrhaftig, es 
iſt nur für 2 bis 3 Tage hödjitens. Ich 
gebe dir mein Ehrenwort, dat ich gut infor 
miert bin, die Shares müſſen jteigen! Wenn 
wir nur für einige Tage Geld haben, jind 
wir gerettet und behalten noch, was übrig 
davon. Halt du denn niemanden, der dir 
ein paar Lappen leihen fönnte? Wir müſ— 
ſen Geld haben!“ 

Das teuer flammte höher auf und jpie- 
gelte jih in der Platte des Geldichranfes 
mit unbheimlichem Glanz. 

Advokat Bernards ſieht plößli den 
Schrank geöffnet. Er ſieht ſich ſelbſt, wie 
er mit zitternden Händen dem Portefeuille 
feines Chefs einige Tauſend „entlehnte.“ 

Er hatte ja gewiß nicht die Abſicht, das 
Held zu behalten, nur als Darlehen wollte 
er e8 — nur für einige Tage, und dann jo- 
fort zurüdgeben. 

D, dieſe Tage! Er begreift heute nicht, 
wie er fie iiberleben fonnte. Damals ichie- 
nen fie ihm Jahre. Kaum wagte er jeman- 
den anzubliden — er glaubte, jedermann 


fünne ihm anſehen, was er getan. Er be- 
fand fich wie in einem Fiebertraum. Wenn 


die Shares nun doch noch fielen? - 

Dann? Na, was dann? Er jpiegelte 
jich jelbit vor, dah es eine Fügung fei, die 
den Notar gerade in dem Augenblid abwe— 
jend fein ließ, wo er ſich in jo fritifcher La— 
ae befand, und dor alles aut ablaufen wür- 
de; aber er glaubte fih nicht. Angſt und 
Todesangſt hatten ihn verzehrt, hatte ihm 
den Schweik auf die Stirn getrieben... . 

Noch jet überläuft e8 ihn kalt, wenn er 
daran denkt. 

Ach. was wäre aus ihm geworden, wenn 
die Shares nicht nad) ein, zwei Tagen wirf- 
lich geitiegen wären 

Sein Freund hatte richtig prophezeit — 
plötlic war alles geregelt geweien, der No- 
tar fand, zurückgekehrt, die Kaffe in beiter 
Ordnung. 

Aber die ausgeitandene furdtbare Auf 
regung hatten ihn jo herunter gebradit, da” 
er einige Tage Urlaub nehmen mußte. Do 
nahm er ſich vor, nie wieder zu fpefulie- 
ren, 

Leiſes Klopfen an der Türe riß Advokat 
Bernards aus ſeinen Erinnerungen. 

„Ein junger Mann wünſcht den Herrn 
su ſprechen,“ meldete das Mädchen. — 

„Er joll fommen.” 

„Bernards drehte das eleftriiche Licht 
an und lie ſich an feinem Schreibtiich nie- 
der. Einige Minuten jpäter jtand der Nüng 
ling vor ihm. Den Hut in der Sand, mit 
niedergeichlagenen Mugen verbarrte er re- 
aunaslos. Sell fiel das Licht auf fein of 
fenes, liebes aber todblajjes Geficht. 
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Einen Augenblick herrſchte Totenjtille im 
Zimmer. 

„Sie find Trig, der Enfel der Witwe 
Schmitz, nicht wahr?“ 

„Zu Dieniten, Herr! Großmutter jagte 
mir, dab Sie mich zu fprechen wünſch— 
ten.“ 

„5a.“ Die Stimme des Advofaten war 
ernit, aber nicht barſch. „Sehen Sie mich 
einmal gut an, Fritz!“ 

Der junge Mann ſchlug die Augen auf 
Es waren ſchöne, große, dunfelbraune Au 
gen, die er mit treuberzigem Ausdruck fejt 
auf den Mdvofaten richtete, während eine 
glühende Röte jein Gejicht iiberflutete, 

Ihre Großmutter hat mir alles er— 
zählt.“ 

Fritz erbleichte. 

„Warum baben Sie das getan?“ 

Der junge Mann antwortete nicht. Sti 
ne Bruſt arbeitete ſchwer, wie in furchtba 
rem inneren Slampfe, und es Flang wie ein 
Stöhnen, als er endlich bervoritieg: „Mein 
Freund hatte mir fein Ehrenwort gegeben, 
daß ih nad einigen Tagen alles erjeten 
fönne, ſonſt hätte ich nie, nie —“; jei- 
ne Stimme brad), zwei große Tränen roll- 
ten ihm über die Wangen. 

„Aber warum, warum haben Sie's ge- 
tan?“ 

„Ad, Serr, 8 drüdte mir ja jchon immer 
das Herz ab, wenn ich ſehen mußte, wie 
meine arme Großmutter auf ihre alten Ta- 
ge oft das Nötigite entbehren mußte. Und 
fie hat doch jo viel für mich getan! Als 
fleiner Junge fam ich zu ihr u. da bat ie 
neichafft bis in die Nacht und gedarbt und 
geipart, bis jie mich joweit hatte, bis ich 
jelbjt verdienen fonnte. Und wenn einem 
da ein jo guter Gewinn in Ausficht” ge- 
jtellt wird, wenn man nur für einige Tage 
ein vaar hundert Marf in Händen hätte, 
— id) wollte ja nicht — ich hatte zu viel 
Angſt — aber mein Freund hat mir jo zu- 
neredet, und da ich doch nichts davon verite- 
be und er mir immer wieder verficherte, 
dal} ich in zwei. bis drei Tagen alles wieder 
erftatten fönne , . .* 

Er ſchluchzte herzbrechend. 

Und wenn das nun nicht möglich iſt?“ 

Dann muß ich in Gottes Namen die 
"olaen tragen,” 

„Willen Sie denn, was darauf jteht?“ 

Fritz ichauerte. 

„Mindeitens ein Jahr,“ jagte er duimpf, 
‚Ach, Herr,“ brad es dann aus ihm ber- 
vor, während ein Strom von Tränen über 
fein Geſicht rann, „ich hab's ja verdient. 
Aber meine alte Großmutter! Sie iſt jo alt 
und ſchwach! Sie überlebt das nit! Wo 
fol ih dann bin?” Und plößlich mit ci- 
nem Anflug von Bertraulichfeit: „Wenn 
ich fie nicht hätte, jtände ich ficher nicht vor 
Ihnen — dann wäre ich jchon längit fort!” 

„So? Wohin denn?“ 

„Das weis ich nicht, nach Amerika, nach 
Australien, irgendwohin! Irgend eine Ge- 
legenbeit würde ich ſchon gefunden haben, 
und wenn ich als Schuhpußer gegangen 
wäre — — aber ih fann die alte Fran 
nicht allein laſſen. Sie hat ſich aufgeopfert 
für mid), und nun wollt ich ihr jo gerne et 
was Ruhe und Behaglichkeit verſchaffen —“ 

„Und num haben Sie die Ruhe der alten 
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Frau und Ihre ganze Zukunft aufs Spiel 
gejegt, nur um etwas Geld zu haben — 
vielleiht um ins Wirtshaus zu gehen —“ 

„Das it nicht wahr,“ fuhr Frig außer 
jih auf. „Ich gehe niemals aus, jodai; 
meine Kameraden mich jhon deshalb hän- 
ſeln. Aber ich fonnte nicht länger mit an- 
jehen, wie die alte Frau fi die Augen 
blind arbeitet, und wenn man alles tut, was 
man nur fann, und man jieht dody feinen 
Ausweg, um mehr zu verdienen — —“ 

„Baben Sie Ihre Großmutter denn jo 
gern? 

„Wir beide jtehen doch ganz allein auf der 
Welt.” 

„Und haben Sie denn nicht bedacht, wel- 
hen Kummer Sie ihr nun maden?“ 

„sch habe ja nie, nie gedacht, dab d.e 
Sache mißglücken könnte.“ 

„Und wie denken Sie nun denn, aus der 
Klemme zu kommen?“ 

„Da weiß ich wirklich nicht, Herr! Mei— 
ne größte Sorge iſt die, was wird aus 
der alten rau, wenn fie feinen Ernährer 
mehr hat! Wird man fie dann wenigitens 
in einem Stift annehmen?“ 

Damit fie dort alsbald vor Jammer 
jtirbt? Nein, Frig, Sie beide müſſen 3: 
jammen bleiben.“ 

Nachdenklich betrachtete Advokat Vern 
ards den jungen Mann. Es war ihm, als 
ſähe er ſich ſelbſt vor 20 Jahren in Angſt, 
Sorgen und Zwieſpalt, und plößtzlich ſagte 
er in gütigem Tone: „Ich halte Sie nicht 
für ſchlecht, Fritz — ich werde Ihnen 500 
Marf leihen um Ihrer Großmutter wil— 
len, aber — —" 

Er fonnte nicht vollenden. Frit war 
auf ihn zugeftürzt, hatte in übermwallendent 
Gefühl feine Sand ergriffen und dieſelbe 
an die Lippen geführt. 

„Ach Serr! das wollten Sie? Das ıwoll- 
ten Sie wirflih?" Er drüdte die Hände 
Advokaten, dab es dieſem beinahe ſchmerz⸗ 
te, 

„Das möge Gott Ihnen bergelten, Herr! 
Und ich werde Ihnen das Geld zurüd zah- 
len mit fleinen Beträgen, fo gut wie ich's 
fann; aber fein Pfennig foll daran fehlen, 
und nie, nie werde ih — — — 

Tränen erſtickten jeine Stimme. — — — 

Als Fri das Zimmer verlafien hatte, 
ihlor Advokat Bernards den Geldichranf, 
und während er dies tat, fühlte er fich er- 
feichtert und froh. 

— Amı3- und Bauernir. 


Tren. 


Profeſſor Aube, Mitglied der Pariſer 
Akademie der Willenihaften hat uns aus 
alten lateiniſchen Sandichriften ein Märty 
rerverhör aus der Zeit der römischen Chri 
itenverfolgungen entaiffert, das vermurtlich 
nad) authentiſchen Aktenſtücken aufgezeich- 
net worden ift, und uns einen Einblid in 
das Verfahren der damaligen Gerichtshö- 
fe, aber noch mehr in den Geiſt der eriten 
Chriſten gewährt. 

Vor dem Gericht jtehen fünf Angeflaate: 
wei Briider, Satyrus und Saturnius, ihr 
Freund Revocatus und deſſen Schweiter 
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Felicitas, eine Sklavin, und eine adelige 
Frau, Berpetiia, vom Geſchlecht Bibii. 

Ihr Verbrechen iſt, fich zum Christentum 
befehrt zu haben. 

Der Brofonful fordert jie auf, der. Göt— 
tern zu opfern, gemäß dem Befehle der 
„unüberwindlichen Fürſten“ VBalerian und 
GSallian (ums Jahr 257). 

Satyrus antwortete: „Wir werden es 
nicht tun, denn wir find Chriiten.“ 

Da läßt fie der Richter wieder ins Ge 
fängnis abführen, um ihnen Bede ıfzeit zu 
geben. 

Im Gefängnis erhält Berpetua den Be 
juch ihres Vaters, der fie bejchwört, der 
Familie doch diefe Schande nicht zu ma— 
chen. Doc) vergeblich. 

Nach geraumer Zeit werden fie wieder 
vor Gericht geführt. 

„Opfert den Göttern!“ jagt der Prokon— 
jul, „das fordern unfere unſterblichen Für- 
iten. ’ 

Es iſt beſſer Gott, als den Gößenbilderi 
opfern,“ antwortet Satyrus. 

„Sprichſt du für dich allein oder für 
alle?“ 

„sur. alle, 
len.“ 

„Was jagt ihr hierzu?“ fragt der Rich 
ter, indem er ſich an die andern wendet. 

„Er bat die Wahrheit geredet, wir jind 
alle gleichgejinnt.“ ’ 

„Hierauf läßt der Brofonful die zwei 
Frauen wegfübren und wendet fich micher 
zu Satyrus: 

„Wohlan, Jüngling, opfere, und wähne 
nicht, daß du dich für die Füriten ſetzen 
könnteſt.“ 

„sch ſetze mich nicht über ſie, indem ich 
für den wahren Fürſten dieier umd der zu- 
fünftigen Welt leide. 

„O, bejinne dich, Züngling, und opfere!“ 

„sch werde nicht opfern.“ 

„Und du, Saturnius, opfere, wenn du 
am Leben bleiben willit.“ 

„sch bin ein Ehriit, es iſt mir nicht cr- 
laubt, zu opfern.“ 

„Auch du, NRevocatus, wirſt wohl nad 
dem Willen diejer beiden handeln?“ 

„sa, um Gottes willen handle ich jo.” 

„Opfert, oder ich werde euch töten laſ— 
fen!“ 

„Wir bitten Gott, daß er uns dieſe Gna— 
de erweife,“ erwiderte Nevocatus. 

Nun werden die beiden Männer aus 
dem Gerichtshof geführt und die Frauen 
wieder bereingerufen. 

„Wie heit du?“ fragt der Nrchter die 
Sklavin. 

„eselicitas.“ 

„Du haſt einen Mann?“ 

„sa, aber ich bin jeßt los von ihm.“ 

„Welches iſt jein Stand? “ 

„Er iſt Blebejer. 

„Salt. du Eltern?“ 

„Nein; Revocatus iſt mein Bruder 
Aber — auf die Ehriften deutend -— kann 
ich beſſere Eltern haben als dieſe?“ 

„Babe Mitleid mit dir jelbit, junges 
Weib, opfere um dein Leben zu retten, und 
namentlich um , deines. Kindes willen.“ 

„sch bin eine Ehriftin; man bat mich 


wir haben nur einen Wil: 





2. Oftober 


gelehrt, allem um Gottes willen zu ent- 
gen.“ 

„Beſinne dich; du dauerft mich.“ 

„Mach’ was du willit, du wirft mich nicht 
überreden.“ 

Hier endlich das Verhör der Tochter der 
Tochter der Bibir. 

„Was jagit du, Berpetua, willit du op- 
fern?“ 

„sch bin eine Ehriftin und wie mein Na- 
me es jagt, will ich eine „Unfterbliche“ fein 
(Berpetua heißt: die Uniterbliche).“ 

„Du haft Eltern?“ 


a “ 


„sa. . 

Bei diefer Antwort famen der Bater, 
die Brüder und der Gatte der Angeklagten, 
welche die Erlaubnis erhalten hatten, der 
Serichtsverhandlung beizumwohnen, und 
fingen an, die Chriſtin mit Tränen zu be- 
ſchwören, fie möge nachgeben und nicht die 
Familie, nicht das ganze Geſchlecht ent- 
ehren. 

Ihr Vater warf ſich weinend zu ihren 
Süßen. 

Sogar der Richter drang in fie, fie mö- 
ge doch bei den Bitten und der Verzweif— 
lung der Ihren nicht jo gefiihllos blei- 
ben. 

Alles iſt vergeblid,. 
den Himmel. 

Der Prokonſul ſpricht das Gerichtsur- 
teil aus: 

„Satyrus, Saturnius und NRevocatus 
werden verurteilt, mit Geißeln gepeiticht 
und vor die wilden Tiere geworfen zu wer- 
den. Felicitas und Perpetua jollen Baden- 
ftriche erhalten und im Ampbitheater eben- 
falls von den wilden Tieren zerriffen wer- 
den,“ 

Soweit die lateinifhe Handſchrift. 

Nach anderen, ſchon früher befanıten Pe- 
richten haben diefe mutigen Befenner wirf- 
lid) den Märtyrertod erlitten, und zwar in 
Carthago. 

Würdeſt du auch treu ſein? 

— Der Chriſtl. Botſch. 


Perpetua denkt an 





Krebs Heilte. 


Hypodermie bei milder Behandlung 
mobei das IIngemad von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank- 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
ſchmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Barum zu anderen gehen, wo man im 
Boraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen bat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene Garantie geben. Buch frei! 


Referenzen. 


Mrs. Johann Hiebert, Hitchcock, Ofla.; 
Mit Auftina Penner, Hilleboro, Mans,, 
Bm. Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. 3. 2. 
Loewen, Hilldboro, Kans.; 2. L. Bed, Pea⸗ 
body, Rand. 


Dr. Element Cancer Co., 
1200 Grand Ave. Kanſas City, Mo. 
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Glaube. 





In einer Erzählung habe ich einmal ge— 
leſen, wie ein junges Paar zuſammen im 
Gebirge reiſte. Beim Blumenpflücken auf 
einem raſigen Abhang kommt die junge 
Frau ins Gleiten. Sie ſtürzt dem Abhang 
zu, aber mit Aufbietung aller Kräfte ge— 
lingt es ihr, ſich an einem Buſch Alpenro— 
ſen feſtzuklammern. Der Mann ſtürzt her— 
bei auf ihr Rufen. Er kann nicht heran; 
aber es gelingt ihm, oberhalb einen Stein— 
block zu erreichen, auf den er ſich legt, um 
die Frau mit den Händen erreichen zu kön— 
nen. Er beugt ſich herunter, ſo weit es 
möglich iſt, und ſtreckt die Arme aus — 
umſonſt, ſeine Arme müßten eine Spanne 
länger ſein, um ihre Hände zu erreichen. 
Er ruft: „Hebe deine Hand gerade in die 
Höhe, dann kann ich dich faſſen.“ 

Sie antwortet ohne Aufſchauen zu kön— 
nen: „Ich kann nicht loslaſſen ſobald ich 
eine Hand loslaſſe, ſtürze ich.“ 

Er ſagte noch einmal: „Höre, was ich dir 
ſage; hebe deine rechte Hand gerade in die 
Höhe, ſonſt biſt du verloren.“ 

Der Selbſterhaltungstrieb flüſterte ihr 
zu: „Klammre dich mit beiden Händen an.“ 

Aber die Gewohnheit, ſich zu beugen, 
ſiegt. Sie hebt die rechte Hand in die Hö— 
he, ohne ihn zu ſehen. Sie fühlt, wie ſie 
den Halt verliert, und in denselben Au- 
genblic it ihre Sand von oben ergriffen 
und jie iſt gerettet. 

Das iſt Glaube: Xoslafien den natürli- 
chen Halt auf die Gefahr bin, zu verfinfen, 
ih der Gewißheit von Gottes Hand ergrif- 
fen und gehalten zu werden. 


Der fredie Spötter, 





Sch babe einmal eine erichütternde Ge- 
ihichte gelejen, die der Liederdichter Spitta 
erlebt hat. Unter den Konfirmanden, welche 
mit ihm eingefegnet wurden, befand fich 
aud) ein Sinabe, der ſich während des ganzen 
Unterrichts durch Rohheit und frechen Spott 
traurig ausgezeichnet hatte. Nach der Ein- 
jegnung wurde das heilige Abendmahl aus- 
geteilt. Während die Einfegnungsfinder 
am Altar fnieten, hörte Spitta hinter fid) 
zu feinem namenlojen Entjegen die Stimme 
des frehen Buben balblaut eine Läfterung 
ausiprechen. 

Sabre waren vergangen. Spitta wurde 
1850 als Sarnifonsprediger und Seelior- 
ger der Strafanftalt nad) Hameln berufen. 
Als er feinen erſten Rundgang durd das 
Sefängnis machte, ging der Schlieger mit 
ihm, Zelle um Zelle öffnend. Wieder 
hatte jich eine Tür flirrend aufgetan. Da 
jaß ein Gefangener, von dem fonnte Spitta 
fein Auge nicht abwenden. Die Gejichtszii 
ge waren ibm jo befannt! Wo hatte er die 
ichon aeieben? Auf einmal ward eine Er 
innerung lebendig: ſein Genoſſe bei der 
Einjegnung, der frehe Spötter beim 
Abendsmahlsgang! Er war auf feiner gott 
lofen Sündenbahn immer tiefer gefallen 
und Ichlieglich ins Gefängnis aefommen. 

Beſcheidenheit iſt für das Verdienit, was 
der Schleier für die Schönheit. 
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N eſſeres Hilfsmittel des Bibelſtudiums für den Prediger wie überhaupt für 9 
16 jeden aufmerkſamen Bibellefer, als diefe Evangelien-Harmonic” —9— 
N ED: EEE 2.4 50 3 0 eek ere $1.25 7 
1 Allgemeines Handwörterbuh der Heiligen Schrift, von %. 2. Nagler. —4 


Fl Eine kurzgefaßte 
mu Stäbte, Länder, Völler, Be 


fchreibung und Erklärung der in der Bibel genannten 
- Are, Namen, % 


ehren, Symbolif u.f.w., nebit 5 


Al einem Verzeichnis bedeutender Männer der chriftlichen Kirche vom erſten A 


9 Jahrhundert bis zur Gegenwart. 


504 Seiten; Preis, gebunden $2.00 I 


=\ Aurzaefahte Einleitung in die heiligen Schriften Alten und Neuen 


Unterriht. Neu bearbeitet von 


y 
Mi Teitaments, von 3 W. Weber. Zugleich ein Hilfsmittel für den biblifhen NA 
Na einzer. Leinwandeinband ...... $1.50 
* Bibliſche Altertümer, von A. Kingler (Calwer Verlag). Wie in einer X 
un Scablammer findet fich in dieſem Wert überfichtlidh und wohl geordnet alles J 


N bor, was nur irgend wiſſenswert ift in Bezug auf die gottesdienitlichen, ſtaat⸗ N 
M Tichen, bürgerliden und häuslichen Einrichtungen des ausermählten Voltes. MU 
A Mit 88 Wbbilbungen. Schön gebunden .....zurususnenenenen: $1.00 PA 
% Auf Einfendung des Betrags erfolgt poftfreie Verſendung. 4 
% MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. Y 
7 I 
* VERRATEN TE ER ee EEE TE TAN Er 





Der belagerte Stenerverweigerer. 





Ein unbequemer Steuerbezahler ijt der 
Hausbeſitzer Louis Bidault in Rambouillet. 
Er liebt den Fisfus nicht und zahlt in je- 
dem Jahre feine Steuern erit, wenn jeine 
Möbel veriteigert werden follen. Im vo- 
rigen Nabre jagte er den Gerichtsvollzieher 
mit der Heugabel zum Haufe hinaus. Als 
ſich wieder die Serichtsbeamten einfanden, 
um die Pfändung wegen Verweigerung der 
Steuern vorzunehmen, verſchloß ſich Bid 
ault in jeinem Haufe. Es wurde ein Schloj- 
jer geholt. Als dieſer ſich anſchickte, die 


Haustür zu öffnen, erfchien Bidault mit ei- 
ner Flinte am Fenster der eriten Etage umd 
gab auf die Beamten Schüſſe ab. Sie 
gingen jedoch alle fehl. Der Gerichtsvollzie- 
ber zog ſich nunmehr mit feinen Leuten zu- 
rück. — Einige Zeit darauf hörte man den 
hartnäckigen Steuerverweigerer längere Zeit 
in jeinem Haufe fügen und Flopfen. Anfchei- 
nend bat er jich verbarrifadiert. Um nicht 
Menſchenleben aufs Spiel zu jegen, bat die , 
Polizei die Umgebung des Hauſes abiper- 
ten laſſen; fie will Bidault durch Hunger 
zur llebergabe zwingen. 
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Neun! Neun! 


P. M. Frieien: 


Die Alt: Evangeliide 
Mennonitiiche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiidhen Ge- 
ſamtgeſchichte. 

950 Seiten Tert (inkluſ. „Vorrede“ ujw.) 
und 89 Seiten Slluftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Driginaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werks 
iſt in der Rundſchau mehrfach die Nede 
geweien. Für die meilten Rundichaulejer 
dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rußländifchen Mennoniten nad) Amerika, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitüiden, die das Werk ent- 
hält, iſt die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 

Adreſſiere Beitellungen an: 


Mennonite Publishing House, 
Scottdale, Pa. 





Die Gefahren des Meeres. 





Auch der Dampfer „Eorjican“ von der 
Allan » Linie ſtieß mit einem Eisberg zu 
fammen, und es fehlte nicht viel, daß er 
demjelben Schickſal verfallen wäre wie der 
„Zitanic,“ Zum Glüd fuhr der Dampfer 
wegen des berrichenden dichten Nebels jehr 
langfam, als der Eisberg vor ihm auftaud)- 
te, und fam daher bei dem Zufammenitoß, 
der troß jofortigem Gegendampf nicht mehr 
zu vermeiden war, mit der Beritörung jei- 
nes Bugſpriet und Vorfteven davon. Er be- 
fand fich mit 500 Paſſagieren an Bord auf 
der Fahrt von Montreal nad) Liverpool, 
und war nad) dem Unfall noch imſtande, die 
Ueberfahrt zu vollenden. Der Zufammen- 
ſtoß ereignete fich etwa 250 Meilen in öft- 
licher Richtung vom nächſten Qande, den In— 
jeln an der Nöordküſte Neufundlands, ent 
fernt. 


Auch durch Schweigen kann man 
Lügner und zum Heuchler werden. 


zum 





Ah Habe eine fichere po— 

Kropf ii fitive Kur für Kropf oder bil. 

fen Hals (Goitre), hilft jo- 

fort und iſt abfolut barmlos 

Auch in vielen anderen Leiden helfen unje- 

re Mittel oft noch, wenn alles fehlgeichlagen 
bat. Darum fchreibt fofort an 


Dr. L. von Daade, M. D,, 
1622 NR. California Ave,, Chicago, IH. 


Mennonitifche Rundſchau 





2. Oftober 


&s ift Hoffnung 


vorhanden für den Aräntftem bei dem rechtzeitigen Gebraud) von 
gorni’s 


Alpenträuter 


Kein ‚p ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos geweſen, 


wo diefez alte, zei 


ährte Kräuter-Heilmitt 


nicht Gutes“ gethan. 


Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ver: 
fopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verſchwinden ſehr 


ſchnell Hei feinem Gebrauch. 


Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeſtellt. Wird nicht in nd — ſondern durch 
©SpecialsAgenten, angeſtellt von den Eigentü 


DR. PETER FAHRNEY ⁊ Sons co. 


19-25 So. Hoyne Arve., CHICAGO. 








Von der zweiten Geige. 


Wenn der Wind günftig weht, trägt der 
Lufthauch den Klang von zwei Violinen 
deutlich zu mir herüber. Die eine führt mit 
hellem Ton die Melodie, die zweite, von 
dunfeler Färbung, begleitet mit tiefem, wei 
chem lange Und willfürlich folgt mein 
Dhr den Tönen der führenden Stimme, und 
erſt wenn die unfcheinbare zweite einmal 
veritummt, werde ich gewahr, daß etwas 
fehlt und was damit fehlt! Die „zweite“ 
Geige hat mich nachdenklich gemacht. 

Es aibt im Leben viel mehr Menichen, 
denen aufgetragen it, die „zweite“ Geige 
zu Spielen als die erite. Gewiß iſt das Zu 
rücktreten ſchwerer als das Servortreten. 
Denn da iſt immer die häßliche Frage: 
„Warum ſteh' ich nicht auch oben?“ ſo ſchnell 
bei der Hand; und der Neid iſt wie ein bö— 
fer ſcharfer Zugwind, der die Saiten un— 
fere8 Instruments arg veritimmt, dab wir 
feine flare, liebliche Melodie mehr hervor- 
bringen. Aber wehe, wenn die zweite Geige 
alſo die Harmonie verzerrt! Da heißt es, 
fchnell wieder rein jtimmen. 


Des Kindes Schusengel. 


In Auerbad im Bayriihen Wald tötete 
der Blitz im Haufe eines Bauern, deſſen 
Tochter, den Hofhund, lähmte den Bauer 
einfeitiq und age dabei das Fleine 
Kind, das der Bauer auf dem Arme trug, 
während die Eilenteile einer Nähmaſchine 
und die daraufliegende Schere durch den 
Blitz zerichmolzen. Den Dachſtuhlbrand 





der durd den Blitz eritanden war, löjchte 
der Wewitterregen, 
Ranfraub, 
Grand Rapids, Na. 23. Septem 


ber. Räuber iprengten die Spmde der 
„Firſt National Bank“ und erbeuteten etwa 


51,000. Auf emer Sanddraifine entfa 
men fie, Sie follen ihrer ſechſe aeweien 
fein. 


Bäume und Blisgefahr. 


Waſhington, D. E. den 22. Sep 
tember. Das NAderbaudepartment veröf 
fentlichte die Ergebniſſe erjchöpfender Un— 
terjuchungen über Blitichläge in allen Tei- 
len des Yandes. Es weilt die Vorjtellung, 
daß gewifle Bäume, wie Lorbeer, Ejchen 
und Buchen, niemals vom Blit getroffen 
würden, als völlig grundlos zurüd und er- 
flärt, jede Art Bäume habe alle Aussicht, 
vom Blit getroffen zu werden, Die Mittei 
lungen ergeben ferner, daß in der Colorado: 
er Hocebenenregion Blitichläge häufiger 
jind, als in irgend einem anderen Teil der 
Vereinigten Staaten. Blitzſchläge verur 
ſachen auch viele Waldbrände im Weiten, 


Eine 500 Jahre alte Banknote. 





Cine chineſiſche Banknote, die über ein 
halbes Jahrtauſend zählt, fam kürzlich ei— 
nem Staflenbeamten der New Norker Filiale 
des Schakamts in die Hände, Sie war als 
Depot mit anderen dinefishen Wertpapie- 
ren von einer chineſiſchen Importfirma ein- 
geliefert worden. Die Banknote ift unter 
der Regierung des Kaiſers Tai-Tjee der 
Ming-Dynajtie, der den Tron von 1368 
bis 1399 inne hatte, ausgegeben worden. 
Der Wertbetrag lautet eine Kwan, eine 
Münzeinheit, die im Gelde etwa 11 Cents 
wert iſt. Deſſen ungeachtet befitt die Banf- 
note jedoch einen Sammelwert, der zahlen- 
mäßta nicht zu ichäßen iſt. 





California Honig! 


Eine 5-Gallone Kanne zu 60 Pfund fo- 
itet 34.00. Friſch, aut, reif. Man beitelle 
jofort, ehe der Vorrat ausgeht. Am beiten 
beitelle man wenigitens zwei Slannen auf 
einmal, weil die Fradtfojten für 100 
Pfund nicht mehr betragen als für 60, 

Beſtelle an 


L. SUDERMANN, 
Reedley, Calit. 
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Sichere Geneiung — durch das mwunder- 
für Krauke wirkende 


Exa uthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu» 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der eins» 
zig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect pe. 
©. C. 


Letter-Drawer 396. Gleveland, O. 


Man büte fi vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





Schnelle Heirat. 





New Horf, 21. September. 

Die kürzlich von Frankreich in New Norf 
angefommene Marie Combe wurde wegen 
Serumftreifens zu einigen Wochen Arbeits- 
haus verurteilt und jollte nad) Abbüßung 
der Strafe der Einwanderungstommislion 
zugeführt werden, die fie wahrjcheinlich de 
portiert haben würde. lm dies zu verhin 
dern begab fich ein Freund der Marie Kom 
be zu einem Anwalt. Diefer deutete ihm, 
daß unter den vorliegenden Umſtänden der 
einzige Ausweg die Heirat jei. Nur weni- 
ge Stunden blieben dem treuen ”reund 
zum Sandeln übrig. Er eilte jofort in die 
Kathedrale, erklärte die Situation, und er- 
hielt die Erlaubnis zur *eirat. Die Trau- 
ung fand im Gefängnis Statt und wurde von 
einem katholiſchen Prieiter vollzogen. 





Rheumatismus-Kranke 





Hat alles fehlgeſchlagen, ſo ſchreiben Sie 
doch an mich, für eine freie Probeflaſche von 
Indianer Bitter Tonik; dem größten Natur- 
beilmittel für Nheumatismus, Es ijt eine in- 
nerliche Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die hartnädigiten Fälle ku— 
riert. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D., Dept. 621. 





Wajler. 





Waſhington, 21. Sept. 

Die Berechnung der Ingenieure über der 
Waflerbedarf beim Betrieb des Banamafa 
nals find durch die lekten Nachrichten von 
Iſthmus voll beitätigt worden. Der große 
Sce von Sanur, der durch die riejige Tal 
ſperre geſchaffen worden ift, hat in einer 
Wocde, von 2. bis zum 9. September, 
5,740,000,000 Rubictuß Waſſer aefammelt. 
Während diefer Zeit hob fich das Niveau des 
Sees um drei Fuß. Zu der Beförderung 
eines jeden Schiffes durch die Schleufen des 
Kanals werden 5,500,000 Kubikfuß Waffer 
benötigt. Sobald der See gefüllt ift, wird 
er genug Waſſer abzugeben haben, um die 


Mennonitifche Rundſchau 
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Hilfsmittel für Die Sonntagsihule 


SonntagsTchul LZektionsheft 


Diejes Leftionsheft enthält ausführliche, gemein - veritändliche 
Erflärungen der internationalen Sonntagsihul - Lektionen. Der 
Praftiihen Anwendung der Lektionen ift in jedem Falle ein bejon- 
derer Abjchnitt gewidmet. Die früher in diefem Heft veröffentl'chte 
Abteilung für jüngere Klaſſen ift ausgeſchieden worden, indem bin- 
fort ein Lektionsheft für Anfängerklaſſen herausgegeben wird. Die- 
jes Leftionsheft in der deutichen Sprache zeichnet ſich durch größere 
Reichhaltigfeit aus, als irgend eine andere Publikation dieier Art; 
vier Blattjeiten werden auf jede Lektion verwendet. 

Preis 3 Cents vierteljährlich; 12 Cents per Jahr. 


Anfänger Zektionsheft 

Die Notwendigkeit für ein deutiches Lektionsheft für jüngere 
Klaſſen ift jeit längerer Zeit gefühlt worden, und wir glauben mit 
diejer Publikation einem wirklichen Bedürfnis entgegen zu kommen. 
Der Inhalt trägt den Erforderniffen für Anfängerklaffen völlig 
Rechnung und ift dem Berjtändnis der Kleinen angepaßt. Wrobe- 
Eremplar frei. 

Preis’ 214 Cents vierteljährlich; 10 Cents per Jahr. 


Der Bilderfanl. 


J Große Bilder, jehr ihön Koloriert, zum Studium der Sonntagsidul- 
Lektionen. 


HI 


















Diejes außerordentlide Hilfsmittel zur Erklärung der Sonn— 
tagsſchul · Lektionen findet immer größeren Anklang. Es iſt bejonders 
für den Anihauungsunterricht jehr wertvoll und kann in allen Sonn- 
tagsſchulen mit gutem Erfolg verwandt werden. Der Bilderjaal 
bejteht für jedes Bierteljahr aus 13 großen Bilderbogen mit Tert, 
Größe 25 bei 35 Zoll, ſchön Foloriert, die Geidhichte oder Gedanken 
der Lektion darjtellend, aufgezogen auf einer Rolle. 

‚Preis per Vierteljahr 75 Cents; per Jahr $3.00 


Zektions-Bilderkarten., 


Dieje gehören auch in jede Sonntagsichule. Die Größe der Kar— 
ten ift 3 bei 4 Boll. Die Bilder find fein Foloriert und enthalten Titel 
der Lektion nebit Haupttert unter dem Bild. Auf der Rückſeite ift die 
Leftionsgeihhicdhte in einfahen Worten erzählt, nebſt beigegebenen 
Fragen und Antworten. Die Karten jind in erjter Linie für untere 
und mittlere Klaſſen beitimmt. Dieie Karten jollten immer einen 
Sonntag vorher verteilt werden, damit die Kinder zu Haufe Gelegen— 
heit finden, das Studium der rejpeftiven Lektion aufzunehmen. 


Preis 10 Cents das Jahr oder Gent3 das Vierteljahr. 
Wei Einiendung des Betrags erfolgt poitireie Zuſendung 
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Man adreifiere 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE, SCOTTDALE, PA. 
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Schleuſen an einem Tag 150 mal zu füllen 
und jomit zweimal fo viel Schiffe paflieren 
zu laſſen, als tatiählih am Tage pailieren 
fönnen. Sobald das Waſſerbecken jeinen 
höchſten Stand erreidht haben wird, d. h., 
fein Niveau 87 Fub über dem Meeresſpie— 
gel liegen wird, werden die oberen Kanten 
des Dammes gerade überipült, und der See 
faßt dann die unglaublicdieMenge von 192,- 
250,000,000 Aubiffuh Wafler. 


ter von iiber achtzig Jahren. 
fiere: 
Milmaufee, Wis. 


Wenu Sie an BRVheumatismus 


leiden, dann jchreiben Sie mir, und id) wer- 
de Ihnen unentgeltlich ein Paket eines ein- 
fachen Mittel jenden, welches mid und 
Hunderte beilte; darunter Berjonen im Al- 
Dan adrej- 
Sohn A. Smith, 2714 Smith Bldg. 

















Die Bibel 


Das größte *** im ®Bojtfartenbandel. - 
Vollftändig neu, iiber alle VBeichreibun- ſchön. 
Die wichtigſten Ereigniffe des Alten und Neuen 
Tejtaments mit genauer Bejchreibung. Hoch» 
tumftlerifch ausgeführt, in herrlichſten Karben. 
8 Gerien, jede Serie enthält 12 Starten. Bus 
jammen 96 Starten. 1 Serie 50 Cents, 8 Se⸗ 
rien $3.50. Höflit* rn wir die Herren 
%aitoren zur weiteren Verbreitung beizutra- 
gen. Agenten überall fofort erwün‘;*t, 


in Bildern. 


Deutihe Buchhandlung, 
625 Gratiot Ave., Detroit, Mich. 





Türkiſches. 


Aus Rom wird am 21. September ge— 
meldet: „Zwölf Meilen ſüdweſtlich von der 
StadtTripolis hat eine neue blutigeSchlacht 
zwiichen den Staienern und Türfen ftattae: 
funden, die mit der Eroberung und Beſe— 
gung der Oaſe Zanzeur durd; die Staliener 
endigte, Die Meldung iſt unter geitrigem 
Zatum von dem Kriegsbureau des Genern. 
Nogni nad hier gefabelt worden. 

General Nogni gibt die Zahl der Toten: 
und Verwundeten bei den Italienern auf 
200 an. Die Türfen und Arader jollen 
nach den Bericht noch ſchwerer gelitten ba 
ben, aber zablenmähig -fonnte ihr Verluſt 
noch nicht feitgeitellt werden. 





Magen:, Leber⸗, Nieren» und 
Herztraufheiten! 


Chroniſche Geſchwüre, Haut und Blut- 
Krankheiten, Kropf (goitre), Hämorrhio— 
den (piles) und Geſchwülſte werden gründ- 
lich kuriert. Chirurgiſche Fälle empfan- 
gen beſondere Aufmerkſamkeit. Adreſſe: 
Drs. Schaefer K Wilſon, 708 Waldheim 
Building, Ede der 1iten u, Mainſtraßen, 
Kanfas Eity, Mo, 





Konitantinopel. 


In der geitern abgebaltenen®tationalver- 
jammlung der Armenier wurde befannt ge 
geben, dal der Patriarch und das Laien 
fonzil ihre Nefignation eingereicht hätten. 
Diefer Schritt wird allgemein als Proteſt 
dagegen gedeutet, daß die türfiiche Regie— 
rung feine Miene macht, gegen die fortge 
jettenNiedermerelungen von wehrlofen Ar 
meniern einzufchreiten. In der Verſamm 
fungsballe waren die Daten der lekten 
Morde an Armeniern in Diarbefe und an 
deren Städten und der Bericht über den An 
ariff auf das amerifaniihe Waijenhaus in 
Hadjun angeichlagen. Die Stimmung war 
allgemein jehr erregt gegen die türfiiche Ri 
gierung. 

Der armenische Batriarch bat offiziell iei 
ne Amtsniederlegung damit beariindet, dai 
jeine Bemühungen bei der Negierung, Ge 
nuatuung oder Abhilfe in Sachen der mm; 
bandelten Armenier zu erhalten, veracblid) 
gewejen jeien. 


Vlennonitifche Rundſchau 


2. Oftober 1912, 
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40,000 Ader Kalifornia Yand 


zu den eriten 14 000 Acres bei Fairmead, (Berenda P. O 
Stüde vermejien find, hat die ! 


ty, die in 20 Ncres - 


.‚,) in Madera Coun— 
Land Co., noch 26 000 


Neres angrenzend zugefauft. Lebteres wird in nicht weniger denn 320 Ncres- 
Stüde verfauft und für nur $45.00 bis $60.00 der Acre. 
Die Santa Fe Station Sharon iſt auf diefem Lande. 


Der Boden it derjelbe wie bei Yairmead, nur das 


Waller liegt etivas 


tiefer, von 35 bis 50 Fuß; während es bei Fairmead nur 12 bis 27 Fuß von 


309g man jeit vielen 


Jahren große Erträge an 


Weizen und Gerite ohne Bewäſſerung. Auch Obſt gedeiht ohne Bewäl- 


jerung. Alfalfa (Zuzerne) ergibt 5 Sdmitte und bis 


einem Jahr, wenn man bewäſſert. 
Waſſer it genügend. 


10 Tonnen vom Aecre in 


Preis $14.00 per Tonne gegenwärtig. 


Deutiche Beichreibung wird frei veriandt. 


JULIUS SIEMENS 


745 DUDLEY AVE,. FRESNO, 


oben jtehen bleibt. 
Auf dem ganzen 





Auftralien. 


New Horf, 21. Sepi 

In einer Anpracde an die faufmänniiche 
Vereinigung bier betonte Sir. George Reid 
die Gefühle herzlichſter VBerwandticyuit, die 
Australien den Vereinigten Staaten entge 
gen bringe. Obwohl, wie natürlid, 75 Pro 
zent von Australiens Import vom britischen 
Inſelreich getragen wirden, jei doch ver 
weitaus größte Teil des Reſtes in den Ber 
einigten Staaten zu fuchen. Und dieſe Tat: 
jahen gäben ausreihende Veranlaſſung zu 
dieſem nahen Freundſchaftsverhältnis. Die 
Treue des Tochterlandes zur Mutter Eng 
land stehe fejt, aber der beite Freund iei 
fiir die Auftralier Onfel Sam. 


Außer Betrich, 


London, 21. Sept. 
Die White Star Linie hat bis auf weit, 
res den Dampfer „Olympic“ zur Untätig 
feit verurteilt. Nach feiner Rückkehr von 
New York im DOftober wird er zunächſt au: 
Fer Betrieb geſetzt und nach Belfait ge 


bracht, wo er eine zweite innere Wand und 
noch einige Schotten eingebaut befommen 
fol. Dieje Arbeiten nehmen wenigite: s 
iechs Monate in Aniprud. Daß die Olym- 
pic bei weiten nicht die einwandfreie See- 
tüchtigfeit beſaß, haben die mannigfaden, 
allerdings glücklich verlaufenen Unfälle ge 
zeigt, die faſt auf jeder Fahrt Störungen 
verurſachten. 


Wie ein junger Mann. 
en Mann von 72 Nahren,“ 
sriedrih Wenzel, von Saledon, WR. 3, 
„war vor Jahren jo mit Rheumatismus ge 
plagt, dal er nicht ohne Hilfe feinen Rock 
anziehen fonnte. Durch den Gebrauch des 
Alpenfräuters fann er jeit zehn Jahren 
wie ein junger Mann tätig fein. Der Al— 
penfräuter hat auch mich von Rheumatis- 
mus befret. Er iit ein Heilmittel, das in 
jeder Familie gefunden werden jollte,” 


Keine Apothefer-Medizin, ſondern ein 
einfaches Kräuterheilmittel, welches direft 
vom Laboratorium dur Spezialagenten 
geliefert wird. Man jchreibe an: Dr. Be 
ter Fahrney u. Sons Co, 19—25 5. 
Soyne Ave., Ehicago, U. 


„Mein Bater, 
ichreibt Serr 





Hat Alles fehlgeſchlagen, 
jo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 


beſchreibe Dein Leiden, 


Aller ärztlicher Rath iſt 


frei und beziehen ſich die Koſten nur auf etwaige Medizin. 





BE Schreibe um ein Verreichnifi feiner Dans-Ziuren. F 





Cold-Push, für alle Erfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Dranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Mienmatismus- Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. |. w., $1. 
Alter Bath frei, Schreibe gleich. DR. 0. PUSHECK, Chicago. 





